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Sternenschiff »PROJEKT PERSEIDEN«
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Legende zur Rißzeichnung

»Sternenschiff PROJEKT PERSEIDEN«:



 1. Kommandozentrale

 2. Observatorium mit Hyperfunk-Sendeturm

 3. Raumüberwachungsstation

 4. Externe Station der Pionierabteilung

 5. Seitenflügel

 6. Abschußanlage für Antimaterie-Bomben mit voll beweglicher Werfernadel und Ziel-Overkill

 7. Ausströmöffnungen der Steuertriebwerke

 8. Ausstiegsschott

 9. Sensorleiste

 10. Ringzyklotron zur Erzeugung hyperschneller Tachyonen

 11. Tachyonen-Projektoren zur Projektion auf Antigravfeld

 12. Antigravs für Landemanöver

 13. Kuppeln mit Tochterschiffen (3 Diskusschiffe vom ORION-Typ)

 14. Astral-Absorber zur Energiegewinnung aus aufgenommener kosmischer Strahlung

 15. Energieumwandlungsstation

 16. Meteor- und strahlungsabgesicherter Rumpf.
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Band 66

der Fernseh-Serie Raumpatrouille





Hans Kneifel







Botschaft

aus dem Jenseits
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Dieses E-Book ist nicht zum Verkauf bestimmt!!


Krieg im offenen Sternhaufen NGC 188! Die Raumfahrer der ORION und ihre Freunde mußten erleben, daß es trotz der gefährlichen Hinterlassenschaften des Kosmischen Infernos Menschen gibt, die nicht davor zurückschreckten, einen Krieg gegen andere Menschen zu entfesseln.

Terraner und Aureolaner, eben noch friedlich und teilweise freundschaftlich auf dem Planeten Hyde Park im Cardinal-System vereint, mußten ihre Raumschiffe besteigen und auf die Menschen schießen, mit denen sie kurz vorher an einem Tisch gesessen hatten. Für die Raumfahrer der ORION war es von vornherein klar, daß dieser Krieg ein Wahnwitz ist und daß diejenigen, die ihn anzettelten, Verbrecher sind. Doch auch einige Aureolaner begriffen allmählich, daß sich mit Krieg keine Probleme lösen lassen.

Allerdings mußten die ORION X und das Schiff von Vizeadmiral Wailing-Khan erst auf eine andere Daseinsebene verschlagen werden, bis auch der Kämpfer der aureolanischen Kriegerkaste begriff, wie irrsinnig eine den Krieg verherrlichende Ideologie ist.

Und wieder wurde eines der Geheimnisse entschleiert, die mit dem Kosmischen Inferno, dem gnadenlosen Kampf der beiden Urmächte, zusammenhängen. Die Menschen konnten nur staunen, als sie vom Spukschloß-Computer erfuhren, daß Kräfte des Varunja einst alle Überlebenden der im Kosmischen Inferno zerstörten Zivilisationen von NGC 188 ins Cardinal-System evakuierten und anschließend das gesamte Sonnensystem auf eine andere Energieebene versetzten, so daß die letzte Zuflucht der Überlebenden von den Kräften des Rudraja nicht gefunden werden konnte.

Cliff McLane und Wailing-Khan scheiden nach dem Ende des Irrsinns als Freunde  und die ORION-Crew kehrt zur Erde zurück, wo sie unter größten Gefahren einen Hinweis darauf findet, daß zwei totgeglaubte Freunde noch leben: die BOTSCHAFT AUS DEM JENSEITS ...


Die Hauptpersonen des Romans:

Cliff McLane, Mario, Arlene und Kyll Lennard  Der Commander und seine Begleiter entdecken eine Botschaft aus dem Jenseits.

Hasso  Der Ingenieur der ORION widmet sich seinem Privatleben.

Hassan Shamyl  Chef des Operationsstabs Bermuda-Dreieck.

Peter Sobolew  Das Mitglied der Terra-Regierung befürwortet einen harten Kurs gegen Aureola.





1.





Basil Astiriakos lachte Cliff ins Gesicht und deutete auf die Mitglieder der ORION-Crew.

»Sie ändern sich wohl niemals, nicht wahr?« fragte er amüsiert.

»Nur die Allerweisesten und die Allerdümmsten ändern sich niemals«, erklärte Hasso Sigbjörnson. »Wie schon Kung-tse sagt. Sollten Sie bestätigen können, Han Tsu-Gol.«

Der Verteidigungsminister und Oberbefehlshaber der Terrestrischen Raumstreitkräfte nickte.

»Hören Sie weiter, meine Damen, meine Herren«, sagte Cliff.

Sie befanden sich im großen Konferenzraum, TECOM hatte natürlich bereits eine Flut von Daten gesammelt und teilweise verdaut, so daß der zusammenfassende Bericht der Crew den Komplex abrundete, Stichwort »persönliche Stellungnahme«.

»Durch den Computer dieses merkwürdigen Spukschlosses«, erklärte Mario de Monti, »wurde nachgewiesenermaßen die Ausweitung der Feindseligkeiten zwischen uns und Aureolanern in NGC hundertachtundachtzig verhindert. Beide Flotten sind inzwischen längst auf dem Heimflug. Wir sind sicher, daß Mattewsons Erklärung sich mit unseren eigenen Erfahrungen deckt.«

Leandra de Ruyter warf ein:

»Seine Berichte kamen über die Hyperfunkkette der diversen Relais. Wir sind also über die reinen Fakten recht gut informiert.«

Marcka Daleonard saß neben ihrem Chef Tunaka Katsuro und hörte schweigend zu.

»Jedenfalls gibt es keinen Zugang mehr zu jener Existenzebene, auf der das Varunja nach unseren Feststellungen die Überlebenden der NGC-Hundertachtundachtzig-Zivilisationen in Sicherheit gebracht hat.«

»Definitiv?« fragte Han Tsu-Gol leise.

»Aus unserer Sicht ja. Wenigstens dort, und mit Sicherheit an den Stellen, die wir beobachten konnten. Unsere persönliche Meinung allerdings ist, daß jeder Zugang für alle Zeiten verschlossen ist«, erklärte Cliff mit Entschiedenheit.

Nach siebzehntägigem schnellen Flug war die ORION X mit Marcka an Bord in Basis 104 gelandet, und die Crew befand sich jetzt hier, um abschließend Bericht zu erstatten. Sie schaffte es binnen kurzer Zeit, die Unruhe der Regierungsmitglieder zu beseitigen. Die Empörung über den Angriff der Aureolaner allerdings konnten Cliff und seine Crew nicht neutralisieren.

»Wir haben alles berichtet, was wir erlebt und erkannt haben«, sagte Helga Legrelle nach einer kleinen Pause. »Können wir dieses Thema vorläufig als erledigt betrachten?«

»Was nicht heißt, daß dieses Thema für uns erledigt ist«, murmelte Basil Astiriakos.

Basil, der junge Minister für außenpolitische Angelegenheiten des Solsystems, schüttelte temperamentvoll seinen dunklen Lockenkopf. Er deutete auf Han Tsu-Gol und Sobolew und erkundigte sich:

»Sie befürworten also noch immer einen massiven Vergeltungsschlag gegen die Flottenstützpunkte der Aureolaner?«

»In allem nur dem Vorteil nachgeben, bringt viel Ärger, sagt Kung-tse. Ich schließe mich der Meinung des Meisters an.«

»Unanfechtbar ausgedrückt«, murmelte Cliff. »Mich ärgert ebenso wie Sie, daß drei Stunden vor dieser makabren Kriegserklärung der Angriff auf unsere Schiffe vorgetragen wurde. Allerdings wüßte ich gern Vizeadmiral Wailing-Khan aus dieser Auseinandersetzung herauszunehmen.«

Der kahlköpfige, grobknochige Asiate hob in einer bedauernden Geste die Hände. Han Tsu-Gol, ein in seinem Vorgehen von Selbstdisziplin und Geduld bestimmter Mann, schien ernsthaft wütend zu sein. Er selbst fühlte sich nicht angegriffen, aber er vertrat die Erde und deren Integrität. Der Präsident der Erde und der Kolonien und Stützpunkte im Solsystem unterstützte Han Tsu-Gols Bestrebungen. Auch für ihn war das Maß des Erträglichen durch diese aureolanische Aktion überschritten worden.

»Auch das ist schlecht möglich. Immerhin haben Sie selbst gegen den Khan gekämpft!« erinnerte Sobolew. Cliff nickte.

»Es war mehr ein Geplänkel zwischen Freunden«, schwächte er ab. Arlene brach in Gelächter aus und rief:

»Er ändert sich wirklich nicht mehr. Mir scheint, er ist einer von den ganz Weisen.«

»Vermutlich«, antwortete der Commander ernsthaft. »Jedenfalls scheint es mir weise zu sein, nicht gleich vernichtend zuzuschlagen. Lassen wir den Aureolanern eines ihrer letzten Vergnügen. Es sind Zuckungen der Agonie. Was? Das glauben Sie nicht, Han? Dann fragen Sie doch Tunaka Katsuro, der gerade mit Marcka Daleonard flüstert. Er sollte einschlägige Informationen haben.«

»Das ist teilweise richtig«, erwiderte Katsuro und verbeugte sich in Cliffs Richtung. »Wir haben natürlich auch auf Aureola eine Handvoll von GSD-Agenten, die eine interessante innenpolitische Entwicklung beobachtet haben.«

»Wir hören es mit Spannung«, sagte Atan Shubashi.

»TECOM könnte binnen Sekunden einen Abriß der Geschichte Aureolas produzieren. Ich fasse mich kürzer; aus allem, was wir wissen, geht folgendes hervor: Zwischen den älteren Vertretern dieses Khan-Ordens und einer starken Gruppe offensichtlich aufgeschlossener Khans spielt sich ein erbitterter Machtkampf ab. Anführer dieser Opposition ist ausgerechnet Ihr Freund, McLane.«

Cliff pfiff anerkennend durch die Zähne. Dies hatte er Wailing-Khan nicht zugetraut. Die unausgesprochene Achtung, die er für die Person dieses Mannes empfand, stieg noch ein wenig.

»Ja«, meinte der Commander versonnen. »Es sind immer die Besten, mit denen wir uns herumschlagen.«

Er wartete noch immer darauf, von seinen Vorgesetzten wegen bestimmter Aktionen in NGC 188 gerügt zu werden und sich verteidigen zu müssen. Es enttäuschte ihn fast, daß bisher niemand dieses unangenehme Thema angeschnitten hatte.

Katsuro gestattete sich ein dünnes Lächeln, mit dem er Cliffs Einwurf quittierte.

»Es sieht in der letzten Zeit tatsächlich so aus, als würde die Opposition der Vernunft den internen Machtkampf gewinnen. In diesem Fall würde Wailing-Khan zur Schlüsselfigur. Er will, wie wir definitiv wissen, Frieden mit der Erde und eine Zusammenarbeit, was die Vorkommnisse im NGC Hundertachtundachtzig betrifft. Wir glauben auch Cliff McLane, wenn er sagt, daß Wailing-Khan Hinterlassenschaften des Kosmischen Infernos untersuchen und nötigenfalls mit unseren Schiffen und Mannschaften zusammen gefährliche Punkte bekämpfen will. Diese Feststellungen sind zweifellos Zeichen einer positiven Entwicklung.«

»Trotzdem bin ich gegen eine solche Kooperation!« sagte Han Tsu-Gol unerschüttert.

»Warum?« fragte Arlene N'Mayogaa.

»Weil ich die ungestüme Art der Aureolaner kenne. Die Gefahr, daß sie durch zu nachdrückliches Vorgehen schlummernde Kräfte wecken, ist zu groß.«

»Nicht, wenn wir zusammen mit ihnen arbeiten«, schränkte Cliff ein. »Oder sind etwa Sie der Meinung, Marcka, wir würden unbedacht und riskant handeln? Sie haben uns, denke ich, als zurückhaltende, kluge und verantwortungsvoll handelnde Raumfahrer kennenlernen können.«

Marcka und Katsuro verschlug es schier die Sprache. Han Tsu-Gol hatte Mühe, ernst zu bleiben.

»Sie können nicht Dutzende von aureolanischen Schiffsbesatzungen gleich intensiv und über längere Zeit hinweg kontrollieren«, schränkte Sobolew ein.

»Daran ist etwas Wahres«, mußte Hasso zugeben. »Trotzdem stehe ich zu diesem Versuch.«

Leandra de Ruyter hob die Hand und meldete sich zu Wort.

»Bitte!«

»Das Friedensangebot Aureolas ist bislang noch nicht eingegangen. Ich bin dafür, diese diplomatische Note abzuwarten. Wie stehen Sie dazu, Basil?«

»Ich habe dieselbe Meinung. Ich will das Vorgehen der Aureolaner keineswegs verniedlichen. Auf alle Fälle werden sie nach dieser Schlappe uns kein zweitesmal angreifen.«

»Ich stimme Ihnen jetzt nicht zu«, sagte zur Überraschung aller der Commander der ORION. »Ich rechne mit weiteren Zwischenfällen.«

»Das gilt auch für die Crew«, fügte Mario de Monti hinzu.

»Mein Vorschlag könnte eine Synthese sein«, sagte plötzlich Basil Astiriakos.

»Äußern Sie ihn bitte, Minister!« forderte ihn Peter Sobolew auf.

»Ich schlage vor, zuerst einmal abzuwarten. Vielleicht siegt die Gruppe um Wailing-Khan. Wenn sie eine neue Regierung bildet, könnte eine Verhandlungsdelegation unter meiner Führung und in Begleitung der ORION-Crew einen fabelhaften Erfolg haben. Cliff McLanes Beziehungen zum Khan sind nicht die schlechtesten, und möglicherweise würde ein Treffen auf einem neutralen Planeten ein Abkommen erleichtern. Ich denke da an eine luxuriöse Ferienwelt, auf der mannigfache Vergnügungen bereitstehen.«

»Auf alle Fälle die Wahl einer Schönheitskönigin«, warf Atan ein. »Wailing-Khan ist ganz hingerissen vom Charme und der Schönheit von Frau Daleonard. Er war sicher, daß sie bei einer solchen Wahl den ersten Preis davontragen würde.«

Ein durchaus herzliches Gelächter, das auch dazu beitrug, die Situation ein wenig zu entspannen, ging um den Tisch. Als sich die Heiterkeit gelegt hatte, fuhr Basil fort:

»Wir sollten es in diesem Fall ohne sehr große Mühe schaffen, einen Kooperationsvertrag auszuhandeln. Er dürfte allerdings den Tatendrang der Aureolaner nicht abwürgen, denn dies erzeugt neue Feindschaft. Wenn wir es fertigbringen, die Kraft und Initiative der Aureolaner in eine bestimmte Richtung zu lenken, dann verspricht dies höchste Effizienz.«

»Ich sähe es noch immer am liebsten, wenn wir den Leuten von Aureola die Stillegung ihrer Kampfflotte diktieren könnten!« unterbrach Han Tsu-Gol energisch.

»Das ist ja mehr oder minder bereits geschehen«, rief Mario. »Für die nächste Zeit können rund hundertfünfzig Schiffe zwar fliegen und orten, aber nicht schießen.«

»Sie werden so schnell aufrüsten wie die Erde!« erklärte der GSD-Chef.

»Sicherlich. Das dauert bei Aureolas Kapazitäten aber erheblich länger als auf unserem Planeten.«

»Es ist nur eine sehr vorübergehende Lösung«, meinte Cliff. »Wenn ich alles zusammenrechne, was ich über diesen Komplex denke und weiß, dann unterstützen meine Crew und ich den Vorschlag von Astiriakos.«

»Ich schließe mich der ORION-Crew an!« sagte Marcka Daleonard. »Und wegen der anrüchigen Vorschläge sprechen wir uns noch privat, Astrogator!«

»Gern. Anschließend im Casino.«

Cliff deutete auf die Konsolen und die Nebenstellenanlage von TECOM.

»Außerdem gibt es die unbestechliche Ausrechnung von TECOM. Die Anlage verfügt über alle Daten, die wir kennen und einige andere mehr. Sollten wir nicht eine Wahrscheinlichkeitsberechnung für einen funktionierenden Kooperationsvertrag verlangen? Darüber hinaus sagt uns TECOM vielleicht auch, ob Wailing-Khans Oppositionsgruppe echte Chancen hat, eine neue Regierung auf Aureola zu bilden.«

»Geht in Ordnung!«

Han Tsu-Gol wählte, nachdem er mit leiser Stimme die Aufgaben gestellt hätte, die einfache schriftliche Kurzfassung der Ergebnisse.

Wenige Sekunden später hatte der gigantische Computer diese für ihn kleine Rechenaufgabe gelöst und schrieb auf den Konferenzschirm des Saales:



ANALYSE:



Wahrscheinlichkeit, daß Wailing-Khan und seine Gruppe oppositioneller Kräfte die Regierung von Aureola stürzen oder in den außenpolitischen Aktivitäten entscheidend beeinflussen, liegt bei 60,45 Prozent. Wahrscheinlichkeit, daß unter aufgeführten Einschränkungen beziehungsweise unter Verwendung bekannter Einflüsse ein Kooperationsvertrag mit der Wailing-Khan-Gruppe zum erwünschten Erfolg führt, liegt bei 71,00 Prozent.



EMPFEHLUNG:



Der Versuch, die eingeschlagene, von Basil Astiriakos zur Diskussion gestellte Taktik weiterzuführen, ist mit obiger Wahrscheinlichkeit sinnvoll. Ende.



»Ausnahmsweise gibt mir auch einmal eine Maschine Recht«, sagte Mario zufrieden. »Wir sollten vielleicht abstimmen?«

»Das kann gleich durchgeführt werden«, antwortete Han Tsu-Gol bereitwillig.

Der Vorschlag wurde mit großer Mehrheit angenommen. Es war wirklich ein vernünftiger Kompromiß, nach dessen Maximen man sich vorläufig richten konnte.

»Warten wir ab, was daraus wird. Für die Crew fängt ja nun wohl eine Zeit der Erholung an?« meinte Arlene.

»Mit einiger Sicherheit«, antwortete die Admiralin. »Ich habe angeordnet, daß die ORION X bevorzugt instand gesetzt wird. Sie hat nicht nur ein Arsenal unbrauchbarer Waffen, sondern wurde auch noch leicht beschädigt. Big Canoe Uruarua wird sie abholen. Treffen wir uns anschließend im Hangar, Cliff?«

»Selbstverständlich, Chefin.«

»Sie haben offiziell Urlaub, bis die ORION wieder vollkommen klar ist. Ich weiß nicht, wie lange es dauern wird, aber das läßt sich schnell und leicht erfahren. Einverstanden, meine Freunde?«

»Selbstverständlich, Chefin.«

Hasso schob seinen Sessel zurück und meinte erleichtert:

»Allerdings sollten wir noch an Bord gehen und unsere Habseligkeiten abholen, bevor uns Uruarua den lädierten Diskus entführt. Ich habe für den Nachmittag bereits eine Verabredung, falls ihr es wissen wollt.«

»Alles klar. Viel Vergnügen, Erfolg und Spaß, Chefing!« grinste Cliff. Er wußte, daß sich Hasso mit seiner aufsehenerregenden neuen Freundin verabredet hatte.

Han Tsu-Gol stand auf.

»Haben Sie es sehr eilig, Cliff McLane?« fragte er.

»Keineswegs. Wir fahren zur Basis, holen unser Zeug, einige gehen ihren persönlichen Interessen sofort nach, und der harte Kern der Crew trifft sich im Casino auf einen entspannenden Drink. Darf ich den Grund Ihrer Frage kennenlernen?«

Han nickte Katsuro zu, der ebenfalls die Sitzung verlassen wollte.

»Ich komme auf einen Drink vorbei. Bitte warten Sie auf mich. Wird Mario de Monti bei Ihnen im Casino sein?«

»Darauf kann man stets seinen Kontenstand verwetten«, erklärte Atan lachend. »Oder etwa nicht, Kybernetiker?«

»Sicher. Ich muß den Sieg der Vernunft feiern.«

Die Teilnehmer der Sitzung verabschiedeten sich herzlich voneinander. Nur Sobolew, der gegen den Vorschlag gestimmt hatte, fand die rechte Heiterkeit nicht. Er hielt Aureola weiterhin für einen gefährlichen Störfaktor.



*



Am Eingang des Starlight-Casinos deponierten sie ihr nicht gerade umfangreiches Handgepäck. Hasso stellte seine weiche Tasche ab und sagte leise zu Cliff:

»Du hast die beiden Anschlußnummern, Cliff?«

Cliff nickte ernsthaft; er freute sich irgendwie fast wie ein Bruder für Hasso Sigbjörnson, der nach langem Alleinsein sich wieder bewußt in das abenteuerliche Erlebnis einer neuen Liebe oder Verliebtheit hineinwagte.

»Ich ... wir möchten gern allein sein. Aber wenn du den Eindruck hast, ich werde gebraucht, dann weißt du, wo ich zu finden bin.«

Wieder nickte Cliff und gab ebenso leise zurück:

»Ich versprech's: nur in außergewöhnlichen Notfällen. Von mir aus bist du die nächste Zeit nicht existent. Und jetzt verschwinde.«

Hassos Finger drückten kurz und hart kameradschaftlich Cliffs Arm, dann winkte der weißhaarige Chefingenieur einen der Robots heran, stieg ein und entzog sich lästigen Fragen und störenden Kommentaren.

Es gab zwischen den Crewmitgliedern, zu denen natürlich Arlene seit langem zählte, eine Art telepathisches Feedback. Natürlich war es weit entfernt von echter Psi-Begabung. Aber jenes Netz aus Gesten und gemeinsamen Bedürfnissen, fast identischen Überlegungen zur gleichen Zeit, dazu eine sehr lange Gewohnheit in vielen unterschiedlichen Dingen, dies alles potenziert durch den Umstand, an Bord eines Raumschiffes ständig nur miteinander zu verkehren ... dies erzeugte jene Wirkung, die auf andere computerähnlichen Eindruck machte.

So auch jetzt.

Ohne daß jemand etwas gesagt hätte, näherten sie sich ohne Eile der kleinen Tagesbar. Sie alle trafen sich auf den weichen, lederüberzogenen Hockern. Cliff bestellte für sich »Black Velvet«, ein stärkendes Getränk aus bitterem schwarzem Bier und Champagner.

»Heute kein Archer's tears?« fragte der junge Mann hinter der Bar.

»Heute nicht. Aus dramaturgischen Gründen«, scherzte Atan. »Wo ist eigentlich Hasso? Ich sah ihn eben noch neben Cliff ... natürlich! Ich verstehe.«

Cliff lächelte falsch.

»Verstehen heißt schweigen, Finder der Sterne.«

»Schon begriffen«, winkte Atan ab. »Für mich das Gleiche.«

Die Pseudotelepathie fand ihren Höhepunkt darin, daß selbst Helga und Arlene Black Velvet bestellten.

Cliff hob das schlanke Glas, in dem sich die beiden Flüssigkeiten auf das innigste vermischt und ihre unterschiedlichen Aromaqualitäten unter der Schicht sahnig-schmelzenden Schaumes noch verbargen, an die Lippen.

»Auf uns und unseren Urlaub, Freunde. Ich muß sagen  wir haben es wieder einmal allen gezeigt. Einschließlich uns selbst.«

Hinter der Bar, die aus Edelholz, Glas und Leder bestand, waren auch in reichem Maß Spiegel angebracht. Jedenfalls stieß Arlene nach dem vierten Schluck Cliff an und flüsterte:

»Ich ahnte es schon im Sitzungssaal TECOMs. Er will etwas von uns!«

Sie deutete auf den Spiegel. Zwischen Cliffs Kopf und ihrem Schädel erschien in verkleinernder Perspektive die Gestalt Han Tsu-Gols in seinem schmucklosen Dienstanzug. Er sah sich suchend um und bemerkte natürlich die Crew auf den Hockern.

»Willkommen«, brummte Atan mürrisch. Er ahnte Unheil oder zumindest Unannehmlichkeiten.

»Es schmeckt hoffentlich, wie ich sehe, und daher bestelle ich auch etwas davon«, sagte Han, schwang sich neben Mario de Monti auf einen Hocker und lächelte den Ersten Offizier gewinnend an.

»Sie sind, wenn mich nicht alles täuscht, doch ziemlich interessiert am Wohlergehen einer bestimmten Vorthanierin?«

Schweigend starrten alle Crewangehörigen den Verteidigungsminister an.

»Ich bin interessiert«, gab Mario zu. »Mußten Sie, um mich das zu fragen, hierher kommen?«

»Nicht unbedingt. Aber hier ist der beste Platz, um eine halb private Bitte der Erdregierung zu äußern.«

»Wie kann eine Regierung eine private Bitte äußern? Eine Regierung ist eine Instanz. Wie bittet eine Instanz?«

»Inoffiziell«, erklärte Han Tsu-Gol reichlich ungerührt und trank einen erstaunlichen Schluck. »Das heißt, daß es kein Befehl ist, keine Anordnung. Uns liegt ein ernstes Problem vor.

Ich erhielt von Ihrer Freundin Erethreja einen persönlichen Anruf. Deswegen bin ich ausgerechnet hier. Ich wollte nicht offiziell davon anfangen.«

Mario drehte sich halb herum und trank das Glas entschlossen leer. Er blickte Han Tsu-Gol in die Augen und fragte:

»Was ist nun los mit Erethreja und Vortha?«

»Erethreja rief mich an. Vor einigen Tagen bat sie mich, daß wir uns um Vortha und die dort aufgetretenen Probleme kümmern sollten. Ihr droht die Situation aus der Hand zu gleiten. Immer mehr Vorthanier fordern, das Sonnensystem zu verlassen. Ich wüßte niemanden, der besser für einen solchen Einsatz geeignet wäre  nur Sie von der ORION.«

»Hmm«, machte Cliff. »Es gibt tatsächlich Probleme auf Vortha?«

»Ja. Sind Sie sehr im Streß? Natürlich müssen Sie nicht alles liegen- und stehenlassen. Aber könnten Sie sich vielleicht bald darum kümmern? Wir sind wirklich in einer Klemme, denn ... wen sollten wir schicken?

Die Lage ist ernst.«

»Wirklich?« fragte Cliff.

»Ja. Die Vorthanier verlangen immer dringender, daß die Station das Sonnensystem verläßt. Es werden alle möglichen Gründe angegeben. Aber uns geht es natürlich darum, alles ohne Ärger und ohne Belastungen für die Blumenkinder abzuwickeln. Meine persönliche Bitte: fliegen Sie hin, natürlich zusammen mit Mario de Monti, und sehen Sie nach dem Rechten. Sie können mit den Vorthaniern am besten umgehen.«

»Wann?« erkundigte sich Arlene. Sie sah Urlaub, Wohnturm und den Versuch, endlich mit der Inneneinrichtung und der Ausstattung fertig zu werden, in kosmische Entfernungen entschwinden.

»Möglichst bald. Es ist tatsächlich meine eigene Bitte.«

»Tatsächlich. Und wie sollten wir Vortha erreichen?«

»Mit einem anderen Schiff. Natürlich kostet es mich nur einen Anruf. Aber vorher brauche ich Ihre Zustimmung und das genaue Datum.«

Cliff sah nacheinander jeden seiner Freunde an.

»Nun?« fragte er.

Mario war begeistert und niedergeschlagen gleichzeitig. Einerseits würde er seine Freundin bald wiedersehen können, andererseits war ihm klar, daß sie ihn zusammen mit ihrem Volk verlassen würde.

»Ich mache mit«, erklärte Mario.

»Wir helfen dir«, sagten Helga und Arlene wie aus einem Munde.

»Blöde Frage. Natürlich fliege ich mit euch. Was sagt der große Guru McLane?« murmelte Atan.

»Immer dann, wenn es um eine ernste Sache geht, sagt er ›Ja‹, wie nicht anders zu erwarten. Aber  drehen Sie sich einmal um, Tsu-Gol. Haben Sie diese Herrschaften bestellt?«

»Nein. Ich habe auch nirgendwo hinterlassen, wo ich zu finden bin.«

Leandra de Ruyter, Basil Astiriakos, Marcka Daleonard, Tunaka Katsuro und sogar Hassan Shamyl kamen auf die kleine Bar zu. Sie schienen die Crew tatsächlich nicht zu suchen, denn sie unterhielten sich angeregt miteinander.

»Schicksal«, murmelte der Commander, »nimm deinen Lauf.«

Es war nicht immer, daß die ORION-Crew die Abenteuer suchte. In vielen Fällen suchte das Abenteuer dringend nach der ORION-Crew. Heute jedenfalls war es so.


2.





»Bevor die Unterhaltung ausufert«, flüsterte Han Tsu-Gol Cliff zu, »kann ich mich auf Sie und Ihr Wort verlassen? Werden Sie sich um Vortha und den Wunsch der Vorthanier kümmern?«

»Haben wir schon jemals einmal ein gegebenes Wort nicht gehalten, Han?« gab Cliff brummig zurück.

»Nein. Ich werde mich also mit Erethreja in Verbindung setzen und Ihren Besuch für die nächste Zeit ankündigen.«

Cliff erkannte im Spiegel, daß die Gruppe der Neuankömmlinge die Crew entdeckt hatte. Basil Astiriakos winkte fröhlich der Funkerin zu und machte Marcka und Leandra auf dieses »zufällige« Zusammentreffen aufmerksam.

»Sprechen wir wieder darüber, wenn Ihre Kollegen schwankend gegangen sind, ja. Mario, du erinnerst uns daran?«

»Mit Sicherheit!« erklärte der Chefkybernetiker. Dann waren die anderen heran und ließen sich auf den freien Hockern nieder. Kaum war die Bestellung getätigt, lehnte sich Hassan Shamyl zu Mario hinüber und sagte:

»Wußten Sie schon, daß T.R.A.V. die Station Vortha nach NGC Hundertachtundachtzig verlegen will?«

»Nicht doch!« rief Mario scheinbar ungemein erleichtert aus. »Dann werde ich meine Freundin ja häufiger sehen können als in Marsnähe. Es sind nur siebzehn Tage schneller Flug bis dorthin. Um von anderen Kleinigkeiten zu reden, Hassan  wie sehen Ihre Erfolge im Bermuda-Dreieck aus?«

Cliff und Arlene lachten am lautesten. Shamyls scherzhafter Angriff auf Mario war glatt abgeschlagen worden. Jetzt war er Ziel eines Vorstoßes. Er versuchte ein gelassenes Lächeln und antwortete:

»Ich war ratlos, als man mich zum Chef des Operationsstabs Bermuda-Dreieck berief. Jetzt, nach einiger Zeit intensiver Untersuchungen, Tests und einer Unmenge von abenteuerlichen und phantastischen Vorfällen, jetzt bin ich noch viel ratloser.«

»Wenigstens ein Mann hier«, erklärte Helga bestimmt, »der zugibt, daß er nichts erreicht hat.«

»Alle anderen haben wohl keinen Grund dazu«, entgegnete Basil und warf Helga einen glühenden Blick über den Rand seines Glases zu. Er hatte schon seit langer Zeit ein Auge auf sie geworfen.

»Im Ernst, Hassan«, sagte Atan. »Wir waren lange auswärts und haben noch keine Informationen. Was tut sich in diesem verdammten Gebiet?«

»Die Ergebnisse stehen in krassem Gegensatz zu den finanziellen und technischen Aufwendungen!« gab Hassan zu. Atan schüttelte den Kopf.

»Ich habe nicht gefragt, was es kostet, sondern, was dort vorfällt.«

Shamyl, einst Orcast zur freien Verfügung, war ein knapp vierzigjähriger Mann mit brauner Haut und krausem, schwarzem Haar. Seine dunkelblauen Augen blickten jetzt sorgenvoll. Er wirkte geknickt und irgendwie unglücklich. Leise berichtete er:

»Wir haben fünf Satelliten in rund fünfunddreißigtausend Kilometern Höhe stationär postiert. Es sind fabelhaft funktionierende Meisterwerke der Kommunikationstechnik. Von ihnen wird das gesamte in Frage kommende Gebiet durchforscht wie selten ein Teil eines Planeten.

Der Erfolg?« Er seufzte. »Nichts. Außerdem haben wir unzählige automatische Flugsonden auf jedem nur denkbaren Kurs eingesetzt. Sie orten abermals  nichts. Sogar mit langsamen Stratosphärenballons arbeiten wir. Ob wir archaische Instrumente einsetzen, hochmoderne, einfache oder komplizierte, wir finden nichts. Dabei geschehen noch immer rätselhafte Dinge.«

Arlene hatte sofort gemerkt, daß Hassan erheblich verunsichert war.

»Welche Vorkommnisse meinen Sie, Hassan?« fragte sie weich.

»Sie kennen sie auch«, antwortete er gedrückt. »Es gibt ununterbrochen energetische und temporäre Phänomene. Es sind die gleichen, die auch am Beginn dieser Merkwürdigkeiten auftraten. Manchmal verschwinden die Robotschiffe, die wir in dieses Gebiet schicken, manchmal verschwinden sie nicht. Die Ursache dieser Vorfälle läßt sich nicht erklären. Die besten Gelehrten arbeiten ebenso vergeblich daran wie TECOM mit seiner gesamten Kapazität. Ab und zu überfliegen Freiwillige das Gebiet.

Diejenigen, die wohlbehalten zurückkehren, berichten von einer immateriellen Landmasse. Sie steigt aus dem Meer, umgeben von den winzigen Leuchtpunkten, dann verschwindet sie wieder. Sie hinterläßt nichts als ungelöste und anscheinend unlösbare Rätsel.

Natürlich sehe ich es nicht als mein eigenes Versagen an. Aber ich bin heute an einem Punkt angelangt, an dem ich aufgeben möchte. Wir kommen absolut nicht weiter. Und jeder von uns weiß, daß dieses verdammte Dreieck ernsthaft die Existenz unseres Planeten bedroht. Ich glaube, ich schmeiße den Bettel hin, Han Tsu-Gol!«

»Ich empfehle Ihnen hingegen«, schaltete sich Cliff ein, »sich zu betrinken. Hin und wieder zucken durch den Nebel des Alkoholisiertseins die Blitze der Erkenntnis. Ich weiß, wovon ich rede ...«

»Ein Gespräch von Kyll Lennard für Hassan Shamyl«, kam es durchdringend aus den Systemlautsprechern des Starlight-Casinos. »Wir bitten Hassan Shamyl, das nächste Videophon aufzusuchen. Ein Anruf von Lennard für Hassan Shamyl ...«

Leandra de Ruyter hob den Finger.

»Für Sie, Hassan! Lennard will offensichtlich Ergebnisse berichten. Viel Glück, ja?«

Shamyl glitt mit dem Gesichtsausdruck eines Verurteilten, der die Folterkammer aufsucht, von seinem Hocker. Noch einmal über die Schulter zurückschauend, nach einem langen, fast sehnsüchtigen Blick auf die gelöst und heiter wirkenden Barbesucher, verschwand er um eine mit Palisander oder einem ähnlichen Holz verkleidete Säule.

»Unser ehemaliger Wissenschaftsminister scheint noch mehr Probleme als Hassan zu haben«, sagte Helga. Keiner von ihnen schätzte Lennard sonderlich, obwohl sie ihm nichts vorwerfen konnten. Aber er paßte nicht zu seiner damaligen Aufgabe.

»Das ist leicht denkbar. Er tut sich schwer«, bestätigte Leandra.

»Wahrscheinlich hat er eben durch Studium der Satellitenphotos herausbekommen, daß das Bermuda-Dreieck rund ist«, knurrte Mario.

»Warten wir's ab. Möglicherweise ist es etwas wirklich Interessantes«, warf Cliff ein. »Wenn sich Lennard schon derartig große Mühe machte, Hassan ausrufen zu lassen, sehe ich zum zweitenmal an diesem Vormittag schwarz.«

»Möglicherweise haben Sie sogar recht, McLane«, antwortete Astiriakos. »Darf ich Ihnen noch ein solches Getränk ordern, schönste Funkerin?«

Helga lächelte.

»Sie sind von einer immensen Großzügigkeit«, erklärte sie. »Das letzte für mich.«

Die Abwesenheit Hassans dauerte sieben Minuten. Cliff wurde schon nach vier Minuten unruhig. Er wußte nicht, warum. Aber das Gefühl, daß eine bestimmte Herausforderung auf dem direkten Weg zur ORION-Crew war, hatte sich bei ihm nach Verlassen des TECOM-Konferenzzentrums eingestellt und war auch durch den Bierkonsum nicht zu neutralisieren gewesen. Obwohl er sein viertes Glas vor sich stehen hatte, fühlte er dieses unangenehme Prickeln. Auf alle Fälle hatten Lennard und Shamyl ziemlich viel miteinander zu sprechen. Gut oder schlecht? Keine Ahnung, dachte er und blickte unwillkürlich in die Richtung der Säule, hinter der Hassan mit seinem sehnigen Körper im weißen Anzug wieder auftauchen mußte.

Als er Shamyls Gesicht aus zehn Metern Entfernung sah, wußte er, daß er sich nicht geirrt hatte.

Schlecht! dachte er.

»Der Tag ist verdorben«, murmelte Arlene prophetisch und schob ihren Arm unter Cliffs Ellenbogen.

Hassan Shamyl blieb neben der Bar stehen und sagte halblaut:

»Ich wußte es!«

»Was wußten Sie?« fragte Leandra alarmiert.

»Daß mir dieser Job Magengeschwüre, gestörten Schlaf, Impotenz und Hang zum Alkoholismus bescheren würde ... günstigstenfalls. Ich habe die neuesten Nachrichten aus diesem verdammtesten aller Dreiecke!«

»Reden Sie!« sagte Han Tsu-Gol scharf. Plötzlich war allen die Lust zu losen Scherzen vergangen.

»Also«, begann Hassan atemlos. »Die Landmasse ist wieder aufgetaucht. Scheinbare Energiewände, Myriaden von Leuchtpunkten und diese düstere Insel, wie immer. Aber diesmal haben die Satelliten und die Beobachtungsroboter etwas gefunden. Eine Kapsel. Sie ist kugelförmig, hat einen Durchmesser von etwa fünf Metern und treibt im Wasser. Das Ganze passierte vor siebzehn Minuten.«

»Die Landmasse ist wieder verschwunden?« fragte Cliff.

»Ja. Ich weiß nicht, was ich tun soll.«

»Die Kugel könnte vielleicht einen Teil der Geheimnisse in sich verbergen«, meinte Mario entschlossen.

»Richtig. Oder sie eröffnet uns vielleicht den Zugang zu diesen mysteriösen Aktivitäten«, mutmaßte Helga.

»Natürlich kann sie auch den Charakter einer Bombe haben«, schaltete sich Atan ein.

»Ebenfalls. Eine Gefahr für die Erde und das Sonnensystem«, pflichtete ihm Han Tsu-Gol bei.

Die Mitglieder der Crew blickten sich sekundenlang schweigend an. Wieder brauchten sie sich nicht mit Worten zu verständigen. Sie waren plötzlich wie elektrisiert. Cliff las das Einverständnis in den Gesichtern seiner Freunde. Aber zu seiner Verblüffung erkannte er dasselbe Maß an Verständnis und Aufregung in den Gesichtern von Leandra, Basil Han Tsu-Gol, Katsuro und Marcka.

Sofort sagte der GSD-Chef:

»Sie wollen sich persönlich um die Kapsel kümmern?«

»Es liegt nahe«, sagte Cliff. »Sie können ja mitkommen.«

»Wenn Sie es ernst meinen ... ich bin gerührt und hocherfreut über Ihr Hilfsangebot«, begann Hassan zu stottern. »Aber daß auch die anderen Kollegen mitfliegen wollen  ich bin sehr froh, Sie hier getroffen zu haben.«

Han Tsu-Gol winkte den Barmann heran und erklärte in mildem Tonfall:

»Unsere Zeche zahlt das Büro von Kyll Lennard. Bitte schreiben Sie, Han Tsu-Gol habe diese Anordnung getroffen. Außerdem brauchen wir etliche Dosen dieses Bieres und eiskalte Flaschen des zum Mischen benutzten Champagners. Eine ziemlich große Menge. Zahlt auch Lennards Büro.«

Cliff blieb neben dem Hocker stehen und half Arlene herunter.

»Um die Kapsel zu sehen und vielleicht zu öffnen, müssen wir erst einmal im Bermuda-Dreieck sein. Um dort sein zu können, brauchen wir ein Vehikel. Admiralin, Ihnen unterstehen alle Schiffe. Gibt es einen Diskus, den wir alle benutzen können?«

Leandra zog einen winzigen Computer mit einer aufklappbaren Hologramm-Bildscheibe aus der Anzugtasche, klappte ihn auf und drückte einige Tasten. Der winzige Bildschirm flammte auf. Basil stellte die Tasche mit den Bierdosen und den Flaschen neben sich auf den Teppichboden.

»Ja. Laut Dienstplan ist die CETUS frei und startklar. Ich werde alles vorbereiten. In zwanzig Minuten vor der C-Schleuse in Basis Einsnullvier? Wir alle?«

»Einverstanden!« sagte der Commander. »Es geht wieder los, Freunde. Die alte Tour. Kurz vor dem Urlaub die wilden, interessanten und garantiert unaufschiebbaren Aktionen. Wir werden vermutlich wieder einmal die Erde retten müssen.«

Diesmal sollte er sich gründlich täuschen.

Die Crew schickte mit einem teuren Expreßdienst die neu eingekauften Gegenstände und Waren in die verschiedenen Wohnungen. Cliff verständigte sich leise mit Arlene und Mario. Sie beschlossen, Hasso nicht zu stören; es war noch immer möglich, ihn von einer der vielen Bermuda-Inseln anzurufen und holen zu lassen, wenn es wirklich notwendig wurde.

Dann rasten sie durch die Stollen, Plätze und Korridore davon, auf die C-Schleuse und die Ausstattungsräume davor zu.



*



Als Cliff die Räume vor der C-Schleuse erreichte, wußte er ein wenig mehr über den Zwischenfall. Hassan Shamyls Hauptquartier war zu großen Teilen verlegt worden. Jetzt befand er sich weitaus näher dem Meeresgebiet, in dem die inselförmige Landmasse zum erstenmal aufgetaucht war. Die Insel war weder groß noch wichtig; es gab sogar heute noch Karten, auf denen sie nicht verzeichnet war. Sleepy Virgin Island hieß dieses Inselchen, das aus Felsen, Sand, Strandgräsern, Queller-Gewächsen und einigen dürren Büschen bestand. Inzwischen gab es dort Sendemasten, eine beleuchtbare Landefläche und eine Handvoll eilig transportierter Fertigbauten und eine Versorgungseinheit.

Jedenfalls gab es keinen Stützpunkt, der näher an dem untersuchten Gebiet war. Sleepy Virgin Island war groß genug, daß mindestens fünf Diskusschiffe darauf landen konnten.

»Wie zuverlässig ist die Meldung Lennards?« fragte Cliff leise, als sie ausstiegen und auf Leandra zugingen, die mit dem Schleusenkommando verhandelte.

»Ziemlich zuverlässig. Er bemühte sich mit allen Kräften«, sagte Hassan. »Wir können, wenn wir in der Luft sind, seine Funksendung empfangen.«

»Alles andere dauert hier und jetzt zu lange und ist zu umständlich«, pflichtete ihm Cliff bei. Leandra hob die Hand und rief:

»Ich bin mit Han Tsu-Gol irgendwo in einem Korrespondenzraum TECOMs. Die CETUS ist startklar, McLane.«

»Danke, Chefin«, sagte Cliff. »Wir versprechen diesmal hoch und heilig, sie völlig unversehrt zurückzubringen.«

»Kommandant Vargass wird es Ihnen danken. Dies ist sein Schiff. Basil Astiriakos, Marcka Daleonard und Tunaka Katsuro werden Ihre Gäste sein. Und natürlich Hassan hier. Ich bitte, sie nicht allzu sehr zu erschrecken.«

»Keine Sorge«, versicherte Cliff. »Innerhalb der Lufthülle können wir unsere berüchtigten Fähigkeiten ohnehin nicht voll entfalten.«

»Ich bin beruhigt.«

Leandra de Ruyter besaß inzwischen, was die Beziehungen zur ORION-X-Crew betraf, eine reichlich schizophrene Einstellung. Einerseits mochte sie jeden einzelnen dieser erfahrenen und anscheinend kaum gealterten Raumfahrer, andererseits verachtete auch sie sturen Bürokratismus ebenso wie Cliff und sein Team. Aber trotzdem mußte sie dafür sorgen, daß wenigstens den formellen Erfordernissen Genüge getan wurde. Sie ahnte mit weiblicher Intuition, daß diese Crew genau wußte, was sie tat, und zwar in jeder Lage. Aber sie konnte grobe Disziplinlosigkeiten nicht durchgehen lassen. Was allerdings diesen Einsatz anging, so war sie ruhig und befürchtete keine einschlägigen Störungen.

»Ich glaube Ihnen nicht«, sagte der Commander mit einem Lächeln, das sowohl Achtung als auch etwas anderes, schwer zu Definierendes ausdrückte, »daß Sie beruhigt sind. Jedenfalls gehen wir dieser Sache, der Kapsel, auf den Grund.«

»Glück und Erfolg sei mit Ihnen.«

»Und mit Ihnen in TECOM. Sie hören von uns.«

Die Crew handelte mit langer Erfahrung. Sie zogen sich in den kleinen Zellen die Bordoveralls an, ihre Gäste zogen es vor, ihre normale Dienstuniform anzubehalten. Die neun Personen gingen in den zylindrischen Schleusenraum hinein. Hinter ihnen schlossen sich die mächtigen Schott-Tore. Die Bedienungsmannschaft hatte sich bereits zurückgezogen, der hydraulische Lift befand sich mit der Unterseite eine Handbreit über dem feuchten, nach Seewasser riechenden Boden. Nacheinander fuhren die Raumfahrer und die Gäste hinauf, dann arbeiteten Mario, Helga und Cliff genau sechs Minuten mit dem abschließenden Startcheck. Die Aufsicht gab ihnen den Start frei.

Routine: aufsteigen, langsam höherschweben, den genauen Mittelpunkt des riesigen Wasserwirbels einhalten. Schneller steigen, abschließende Überprüfungen, dann blieb der zusammenfallende trichterförmige Strudel unter ihnen. Sie starteten in den Mittagshimmel über dem Norden Australiens, schlugen noch in Bodensicht des Carpentaria-Golfs einen vorläufigen Nordostkurs ein und ließen sich dann von den zahlreichen Kontrollen einen exakten Anflugkurs nach Sleepy Virgin Island geben.

Der Diskus raste mit dreifacher Schallgeschwindigkeit hoch über der Stratosphäre dahin, als sich der Commander an Hassan Shamyl wandte:

»Hassan. Gehen Sie dort hinüber zu Atan. Er wird für Sie jede nur mögliche Verbindung herstellen. Helga  hast du schon etwas von Lennard?«

»Ich schalte gerade, Cliff.«

Marcka Daleonard kannte die Atmosphäre an Bord der ORION bereits. Hier war es nicht anders. Sie setzte sich neben Mario vor das externe Element des Bordcomputers und wartete schweigend.

Basil Astiriakos nutzte die Gelegenheit und wollte Helga helfen, aber seine Bemühungen blieben reine Absicht. Immerhin konnte er der hübschen, selbstsicheren Funkerin bei der Arbeit zusehen.

»Wir landen in etwa fünfzehn Minuten«, sagte Cliff nach einer Weile. Schweigend saß Tunaka Katsuro neben ihm und bewunderte die immer wieder mitreißend schönen Bilder der Erdoberfläche.

»Verstanden. Achtung!« sagte Helga Legrelle.

Der größte Monitor vor der Zentralen Bildplatte, im direkten Blickfeld Cliffs, baute sein Bild auf. Zuerst gab es keinen Ton und nur Bilder, aber die Insassen der CETUS konnten sich genau vorstellen, was ein Sprecher gesagt hätte.

Die bekannten wirbelnden Lichtpunkte rasten über den Bildschirm und erzeugten im dreidimensionalen Bild seltsame Effekte. Dann tauchte die schemenhaft sichtbare Landmasse, von einem Satelliten aufgenommen und immer wieder von allen möglichen Störungen unterbrochen, aus dem Meer auf. Wieder eine energetische Störung. Das Gesicht Kyll Lennards erschien auf dem Bildschirm.

»Hier Lennard«, sagte er aufgeregt. »Das war alles, was wir von den verschiedenen Beobachtungseinrichtungen zusammenschneiden konnten. Jetzt sieht es so aus ...«

Das Bild wechselte.

Zuerst wirkte das Meer ähnlich wie auf der Bildplatte, diesem großen, kreisrunden Schirm, der horizontal vor dem Kommandantensitz eingebaut war. Dann begannen die Linsen zu arbeiten und schufen eine Vergrößerung. Dabei zielten sie auf einen noch nicht exakt definierbaren Punkt, der sich schließlich, in der schärfsten und größten Ausschnittsvergrößerung, als jene Kapsel entpuppte.

»Hier haben wir den Fund. Hoffentlich ist er nicht verschwunden, bis wir dort ankommen«, erklärte Cliff leise.

Es war in Wirklichkeit kein besonderes Bild. Eine kugelförmige Kapsel, die ebenso ein Gummiball sein konnte wie auch eine Stahlkugel, schaukelte mit der langen Dünung des klaren Ozeanwassers. Die CETUS hatte längst den Scheitelpunkt ihrer parabelförmigen Flugbahn überschritten und fiel im mehrfachen Überschallbereich dem Ziel zu.

»Was mag das sein?« flüsterte Katsuro. Die Besonderheit lag daran, daß zum erstenmal in der kurzen Geschichte dieses Dreiecks etwas offensichtlich Greifbares zurückgeblieben war. Rätselhaftes Verschwinden, jene Leuchtpunkte, die entstehende und schnell vergehende Landmasse, das alles waren Dinge, die weder anzumessen noch zu betreten oder zu analysieren waren. Hier und heute bot sich zum erstenmal die Chance, etwas untersuchen zu können.

»Es kann alles sein. Ein Signal, das Resultat einer Panne, ein Hinweis aus einer anderen Dimension, einfach alles«, meinte Mario de Monti.

Das Bild blieb auf dem Schirm stehen.

Die Stimme des jetzt unsichtbaren Lennard sagte, etwas weniger aufgeregt, aber drängend:

»Ich habe hier auf Sleepy Virgin alles vorbereitet. Landen Sie bitte so schnell wie möglich, Commander. Meine Roboter sind eingeschaltet und programmiert. Ich möchte am liebsten sofort starten, aber ich warte auf Hassan Shamyl.«

»Das wird auch gut so sein«, knurrte Shamyl fast unhörbar.

»Alles wird sich in wenigen Minuten geklärt haben«, warf Mario de Monti ein.

»Davon bin ich aber leider gar nicht überzeugt«, erklärte Marcka mit Entschiedenheit.

»Ich auch nicht«, sagte Arlene.

Einige Sekunden lang betrachteten sie alle das Bild der Kapsel, die sich gleichmäßig mit den Wellenkämmen und Wellentälern hob und senkte. Es war absolut nicht das geringste zu erkennen. Aber jedesmal, wenn Cliff diesen dunklen Gegenstand anblickte, dachte er daran, daß gerade die winzigsten Einzelheiten hin und wieder Ausdruck von großen, dramatischen und gefährlichen Entwicklungen sein konnten.

Cliff gestattete sich Spekulationen nur in einem eng umrissenen Bereich. Sie durften seinen klaren Blick und seine Arbeit nicht stören. Hin und wieder suchte ihn, wenn er an das Bermuda-Dreieck dachte, die Vision eines untergegangenen Erdteils heim. Die Begriffe Atlantis oder Lemur oder ähnliche Namen aus den Sagen und Märchen der Erde drängten sich dann auf, aber sie waren für ihn nichts als dünne Rahmen um düstere und verwischte Bilder. In den letzten Wochen dachte er immer wieder daran, daß vielleicht auch diese Landmasse und alle Vorfälle in diesem Gebiet auf das Kosmische Inferno zurückzuführen waren  letzten Endes.

»Ich bin sicher, daß die Erklärung trivial sein wird«, meinte Arlene. »Hallo, Kyll Lennard! Wir sind im Anflug, und Sie sollten sich bereit machen.«

»Ich bin bereit«, sagte Lennard und erschien wieder auf dem Schirm. »Wir erwarten Sie hier. Meine Robots und ich.«

»Wir freuen uns auf beide«, sagte Cliff. Es war nicht zu erkennen, wie er seine Äußerung meinte.

Lennard schaltete ab. Außerdem gab es nichts mehr zu sehen. Die CETUS stürzte auf die noch unsichtbare Insel herunter, fing sich ab, der Unterschallknall dröhnte über den leeren Ozean, dann tauchte auf den Ortungsschirmen die winzige Insel auf.

Basil Astiriakos tauchte unter einem geschwungenen Stützelement hindurch und blieb neben dem Commander und Katsuro stehen.

»Ihre Meinung, Kollege vom GSD?« wollte er wissen.

»Im Augenblick noch keine Meinung. Aber wenn Sie mich fragen, Basil  ich bin aufgeregt wie ein Schuljunge vor dem ersten Rendezvous. Ich brauchte meine Phantasie nicht zu strapazieren, denn irgendwie weiß ich, daß in dieser komischen Kugel sich ein tolles und zukunftweisendes Geheimnis verbirgt.«

»Nicht zu optimistisch werden!« warnte der Commander. »Wir landen.«

Für ihn war es weniger als ein Teil seiner Routine. Das Diskusschiff wurde langsam abgebremst, Cliff fing den Leitstrahl auf, den Atan angemessen und auf die Landeschirme geschaltet hatte, weit voraus tauchte die ovale Insel auf, mit allen ihren weißen Stränden, dem tiefblauen Wasser und den sich überschlagenden Brandungswellen, und dann blieb die CETUS zwischen einem kargen, im Sonnenschein idyllisch wirkenden Strand und dem Wirrwarr der würfelförmigen Fertigbauten stehen, mehrere Meter über dem Boden. Cliff arretierte die Maschinen und fixierte den Diskus mit den Antigravstrahlen.

»Aussteigen«, sagte er trocken. »Das Dreieck mit seinen Wundern wartet auf uns.«
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Das Idyll war geradezu bilderbuchmäßig. Ein Drittel des Inselstrands lag im Blickfeld der ausgestiegenen CETUS-Insassen. Gleichmäßig und ruhig, wie seit Jahrmillionen, hoben sich die Wellen, rasten heran und überschlugen sich mit langgezogenen, schneeweißen Kämmen, brachen zischend und prasselnd zusammen und rauschten über die einzelnen kleinen Felsstücke und den weißen Strand. Die Luft war frisch, der Himmel erstrahlte in einem durchdringenden Blau, und am Horizont trieben weiße Wolken nach Osten. Trotz der Geräusche des Wassers schien die Insel eine Zone der Ruhe und Stille zu sein.

Das dumpfe Brummen einer unsichtbaren Maschine unterbrach diese harmonischen Laute. Von der Ansammlung der weißen Würfel, durch Röhren, Gitter und Treppen verbunden, kam ein gelbschwarz lackierter Halbrobotwagen heran.

»Kyll sitzt am Steuer«, sagte Marcka zurückhaltend. »Wir werden also abgeholt. Wo aber sind seine Lieblinge, die Roboter?«

Arlene deutete auf die würfelförmigen Wohnquartiere und die flachen Hallen vor den Sendemasten jenseits der höchsten Fluthöhenmarkierung.

»Vermutlich dort vorn in den Magazinen.«

Es waren wenige Menschen zu sehen. Sie befanden sich alle in den Räumen und bedienten die Kommunikationsgeräte. Von der See her kamen soeben zwei Untersuchungsschiffe mit hohen Bugwellen herangerauscht. Ihnen folgte ein Schwarm automatischer Sonden. Der Transporter hielt vor der Crew und den Gästen an, Kyll Lennard sprang heraus und grüßte zuerst Shamyl.

»Ich möchte am liebsten sofort zu der Kapsel fliegen, aber natürlich habe ich auf Sie gewartet.«

»Was klug war, denn wir haben eine Unmenge interessierter Kollegen mitgebracht«, sagte Katsuro. »Was haben Sie vorbereitet?«

»Kommen Sie bitte mit.«

Je näher sie mit dem Wagen den Gebäuden kamen, desto deutlicher war zu sehen, daß es hier von Menschen wimmelte. Ein großer Lastenschweber wurde gerade klar gemacht. Mehrere der skurril aussehenden Roboter arbeiteten daran und testeten zusammen mit einem Spezialistenkommando die Greifer, die Sicherheitsnetze und den großen Fangapparat mit seinen verschiedenen Klauen.

»Das ist eine hervorragende Idee«, sagte Arlene und blieb stehen, um sich die Maschinen genauer anzusehen, »die Kapsel bergen zu lassen, und zwar von Robotern.«

Lennard blieb ruckartig stehen, fuhr herum und starrte McLanes Freundin entgeistert an.

»Ich dachte, Sie hätten alles Erdenkliche gegen Roboter?« stieß er hervor.

»Keineswegs. Wir lieben Roboter!« meinte Mario sachlich.

»Aber ... ich kann mich an bestimmte Unterschiede in der Auffassung erinnern, als ich versuchte, Ihre ORION mit Robotern zu besetzen.«

Lennard war ratlos. Er verstand den offensichtlichen Sinneswandel der Crew nicht. Cliff half ihm und erklärte lachend:

»Wir haben nicht das Geringste gegen Roboter. Im Gegenteil, die ORION ist voller robotischer Hilfsmechanismen. Wir haben allerdings sehr viel gegen diese Metallkerlchen, wenn sie oder ihr Herr oder Erfinder sich erdreisten, Aufgaben übernehmen zu wollen, die von Menschen besser und sachverständiger wahrgenommen werden.«

Katsuro und Marcka begannen zu lachen.

»Und die ORION ist von uns mit größter Sicherheit seit undenklich lang zurückliegender Zeit zufriedenstellend und nicht mehr verbesserungswürdig gesteuert worden!«

»Richtig!« stimmte Basil Astiriakos zu. »Außerdem ist die Funkerin viel netter als ein Robot.«

»Aber warum dann Ihre plötzliche Begeisterung ...?«

»Weil wir immer nur dann für den Einsatz von Robotern sind«, erklärte Cliff grimmig, »wenn sie Arbeiten verrichten, die für Menschen zu trivial, zu riskant oder wegen der biologischen Einschränkungen zu gefährlich wären. Ein solcher Fall liegt hier vermutlich vor. Deswegen sehen wir Ihrem glitzernden Spielzeug mit so viel Interesse zu, Kyll Lennard.«

»Ich verstehe.«

Cliff wandte sich an Shamyl und Katsuro.

»Oder haben Sie etwas dagegen, wenn die Kapsel mit Hilfe von Robots geborgen wird?«

Katsuro schüttelte den Kopf, und Shamyl sagte ruhig:

»Absolut nichts. Machen Sie weiter, Kyll. Wir gehen hinein, sehen uns die letzten Meldungen an und fliegen dann mit der CETUS hinterher, um der Bergung zuzusehen. Wenn Sie Lust haben, kommen Sie einfach mit.«

»Mit Vergnügen!«

Die Schiffe gingen nahe der Insel vor Anker und schickten einen Teil der Besatzung mit Gleitern in die Basis hinüber. Die robotischen Beobachtungssonden wurden nacheinander eingeholt. Ein paar schwere Gleiter heulten über den Strand hinweg und flogen in Richtung auf Bimini weiter. Kurz vor dem Überdach des Eingangs blieb Cliff stehen und sah sich aufmerksam um. Er versuchte, den richtigen Eindruck zu gewinnen, was dieses neue Hauptquartier betraf. Aber so lange nicht das geringste Geheimnis dieses Dreiecks und der Kräfte, die darin wirkten, entschleiert war, schien jede Anstrengung sinnlos und überflüssig. Vielleicht war diese Kapsel wirklich ein erstes und wichtiges Zeichen. Cliff sprang hinter Helga und Arlene einige flache Stufen ins Hauptgebäude hinauf.

Die Aktivitäten auf der Insel und rundherum nahmen zu.

Schiffe und schwere Gleiter legten an und landeten. In kleinen Booten setzten Mannschaften von den Schiffen aufs Land über. Als der Commander den Saal betrat, überfiel ihn das Stimmengewirr der Nachrichtentechniker. Überall flimmerten dieselben Bilder in verschiedenen Vergrößerungen über die Schirme.

»Sehr beeindruckend«, murmelte Cliff. »Und völlig nutzlos.«

Aufregung herrschte überall. So wie auch Cliff und die Crew waren die Nachrichtentechniker, die Ortungsfachleute, die Wissenschaftler und die Kommandanten aller fliegenden und schwimmenden Untersuchungsgeräte davon überzeugt, daß die Boje oder Kapsel ein bestimmtes Zeichen darstellte. Aber ein Zeichen welcher Art? Niemand wußte es, jeder spekulierte in einer anderen Richtung.

Arlene kam heran und legte ihren Arm um seine Schultern.

»Was denkst du in Wirklichkeit, Cliff?«

»Mit Einschränkungen dasselbe wie wir alle. Irgendein Zeichen. Aber zuerst sollten wir versuchen, die Kapsel zu bergen und natürlich zu untersuchen. Ich bin sehr unsicher. In diesem Zusammenhang drängt sich mir eine Frage auf ... hallo, Herr Shamyl?«

Hassan, der an einem der größten Pulte die Daten durchsah und kontrollierte, drehte sich herum.

»Commander?«

»Kann die Kapsel, falls wir sie bergen können, hier auf Sleepy Virgin Island untersucht werden? Haben Sie genügend Geräte und nötigenfalls einen sicheren Platz? Wir müssen damit rechnen, daß dieses Ding detoniert.«

Mit einer knappen Geste deutete Hassan durch das große Panoramafenster hinaus auf das Meer.

»Der sicherste Platz ist dort. Eine Arbeitsplattform, bemannt nur mit Lennards Robotern. Das wäre, denke ich, das geringste Risiko für uns alle. Natürlich von mehreren Kameras und einer Batterie von Sensoren übertragen und hier dokumentiert.«

»Bravo!« antwortete der GSD-Chef laut. »Können wir starten?«

»Nichts dagegen«, erklärte Cliff.

Irgend jemand drückte auf einen Schalter. Eine Batterie von neun riesigen Bildschirmen schaltete sich zusammen und zeigte, durch feine irisierende Linien getrennt, das Bild des großen Transportschwebers. Die Roboter hatten sich an ihren Plätzen mit Gurten und magnetischen Greifern festgehakt. Der Schweber sah aus wie ein Mittelding zwischen einem dreikieligen, offenem Boot, einem komplizierten Untersuchungslabor und einem Schnittmodell einer Raumschiffskanzel. Etwa ein Dutzend verschieden großer und höchst unterschiedlich konstruierter Roboter befanden sich an ihren Plätzen, als das schwere Gerät sich ferngesteuert von den Luftkissen hob, eine Wendung vollführte und mit steigender Geschwindigkeit zwischen den Gebäuden auf den Strand zuschoß, höher stieg und sich dann summend auf das offene Meer hinaus entfernte.

»Alles klar«, sagte Hassan Shamyl entschlossen. »Das Bergegerät ist wesentlich langsamer als unsere CETUS. Wir sollten trotzdem losfliegen. Hört zu, Jungens ... startet die Untersuchungsplattform und bugsiert sie an einen Platz, der außerhalb der gesperrten Zone, aber weit genug entfernt von unserer Insel und allen gefährdeten Stränden ist. Wir bleiben in Verbindung.«

»Verstanden, Chef. Sie werden sehen, alles geht seinen präzisen Gang.«

»Gerade davor fürchte ich mich«, flüsterte Cliff und zog Arlene an der Hand mit sich. Kyll Lennard schien im Moment der fröhlichste Mensch hier zu sein. Er sah die erste große Chance seiner Laufbahn. Seine Roboter durften vor den Augen der Weltöffentlichkeit einen nicht nur schwierigen Auftrag ausführen, sondern auch das erste erklärbare Wunder des Bermuda-Dreiecks lösen helfen! Es schien ihm eine Rechtfertigung und Genugtuung für viele Jahre der Anfechtung zu sein, außerdem ein später, wenn nicht totaler Sieg über die Anti-Roboter-Philosophie der ORION-Crew.

Die Untersuchungsplattform war nicht mehr als ein winziges Lichtpünktchen am Horizont, als Cliff und Arlene ohne sonderliche Eile den ausgefahrenen Lift der CETUS erreichten.

»Wenn ich diesen Strand sehe ...«, fing Arlene an und hob resignierend die Schultern. Cliff streichelte über ihre samtbraune Wange und meinte beschwichtigend:

»Irgendwann werden Han Tsu-Gol, das Schicksal und die Sicherheit des Planeten einmal wieder gnädig sein. Dann erst können wir unseren Urlaub genießen. Oder würdest du in guter Ruhe dekorativ Bilder aufhängen oder Wasserski laufen können, wenn sich hier derartig aufregende Dinge tun?«

»Wenn ich nichts davon wüßte, würde ich sogar vor dem Kamin liegen und antike Texte lesen«, antwortete Arlene. »Nun, leider weiß ich davon. Fliegen wir los, die anderen kommen. Glücklicher Hasso!« Sie seufzte. Cliff lachte kurz und schloß:

»Möglicherweise zementiert er gerade den Eckstein seines Glücks, möglicherweise auch nicht. Das wird er selbst erst viel später wissen. Außerdem entgehen ihm spannende und aufregende Minuten. Komm, fliegen wir zu der Kapsel.«

Nacheinander brachte der Lift die nicht ganz vollständige Crew und die Gäste in die Steuerkanzel der CETUS. Der Schnelle Raumkreuzer verharrte noch dreißig Sekunden an derselben Stelle, dann zog sich der Lift ins Unterschiff zurück. Der silberglänzende Diskus stieg senkrecht in die Höhe und raste der Testplattform nach.
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Im Augenblick herrschte eine unbestimmte Ruhe in der Kanzel. Cliff saß vor der Bildplatte und jagte mit winzigen Bewegungen seiner Finger und Hände die CETUS auf die ermittelten Koordinaten zu. Auf dem Bildschirm verschwanden nacheinander der weiße, sonnenbeschienene Strand, die letzten Felstrümmer inmitten der Wellenspuren, ein schweres Motorboot älterer Bauart und ein Segelschiff, das sich mit einer Mannschaft von Urlaubern weit außerhalb der »verbotenen Zone« auf einem ungefährlichen Kurs befand.

Dann gab es lange Zeit nur Wasser, Wellen, Schaumkämme und die linearen Strukturen der bewegten Meeresoberfläche, die nur aus großer Höhe einigermaßen klar zu erkennen war. Atan schaltete seine Geräte zusammen mit Helgas Funkeinrichtungen auf mehrere Schirme; die CETUS war schon während der ersten Minuten des relativ langsamen Fluges mit TECOM  also Han Tsu-Gol und Leandra de Ruyter , mit der Relaisstation auf Bimini, mit Hassan Shamyls kleiner Insel und den Robotern der Testplattform verbunden.

Mario maulte von seinem Computerterminal her:

»Auf diesem Flug werden meine Fähigkeiten wohl kaum gebraucht. Hat der Commander etwas dagegen, wenn ich mich passiv verhalte?«

Ohne sich umzudrehen, gab Cliff zurück:

»Der Commander hat nicht. Vielleicht fragst du unsere Gäste, ob sie hungrig, durstig oder auf andere Attraktionen neugierig sind?«

»Die einzige Attraktion, auf die ich wirklich neugierig bin«, erklärte Kyll Lennard in mühsam gezügelter Aufregung, »ist das Funktionieren meiner hervorragenden Maschinen bei der Bergung der Kapsel!«

»Verständlich«, stoppte ihn Helga. »Aber vielleicht möchten Sie trotzdem vorher einen starken Kaffee.«

»In der Tat. Eine blendende Idee. Meine Lippen sind vor Erregung ganz trocken«, gab Lennard zurück, aber er sah Helga nicht an. Seine Augen hefteten sich wie magisch angezogen auf den runden Bildschirm vor Cliff. Die Bildplatte zeigte nichts anderes als das Spiel des bewegten Wassers unter den senkrechten Sonnenstrahlen.

Nach einem Flug, der keine zehn Minuten dauerte, ließ Cliff den Diskus durchsacken, fing ihn hundert Meter über den Wellen wieder ab und drückte einen Schalter. Atan sah das Signal und spiegelte augenblicklich die Vergrößerung des seltsamen Fundgegenstands auf den großen Monitor.

»Wann, genau, wurde diese Kugel entdeckt, Lennard?« fragte Cliff kurz.

»Elf Uhr vormittags, siebzehn Minuten und vierzig Sekunden. Also vor knapp zweieinhalb Stunden.«

»Ziemlich schnelle Arbeit«, meinte der Commander. »Ich bin zufrieden.«

Marcka Daleonard, Tunaka Katsuro und Basil Astiriakos schwiegen und blickten von einem Schirm zum anderen. Sie erkannten, daß sie im reibungslosen Funktionieren dieser Crew nichts anderes als Fremdkörper sein würden. Also zeigten sie, daß sie klug waren, und blieben außerhalb der Schalter und Griffe.

»Hier haben wir den Fund!« meldete sich Shubashi. »Schärfer bekomme ich ihn nicht in meine Linsen!«

»Wir sehen ihn.«

Auf den tiefblauen, von Sonnenreflexen überzogenen Wellen schaukelte eine mathematisch vollkommene Kugel. Sie schien leicht oder hohl zu sein, denn sie befand sich nur zu rund einem Drittel im Wasser. Die Farbe konnte nicht genau bestimmt werden; immer wieder zogen Schleier verschiedener intensiver Farbschattierungen wie eine Projektion über die Außenhaut. Ununterbrochen wechselte ein dunkles Rot, ein intensives Sonnengelb und andere, starke Farben miteinander ab. Dem Muster schien keinerlei Rhythmus zu entsprechen, die Folgen und die Farbverteilung waren offensichtlich unwillkürlich.

Die Kugel war völlig glatt. Es gab weder Sensoren, Antennen noch sonstige Dinge, die aus der leuchtenden und irisierenden Schale aufragten. Aber dies war kein Beweis für oder gegen etwas; Beobachtungsinstrumente konnten nahtlos in die Hülle integriert sein, unsichtbar für die Insassen der CETUS.

»Wir sind jetzt nicht klüger als zuvor«, sagte Cliff.

Atan Shubashi erklärte augenblicklich:

»Ich habe das gesamte Instrumentarium der CETUS auf die Kugel gerichtet. Ich untersuche sie seit einigen Minuten mit Methoden, die von einem Ende des Spektrums bis zum anderen reichen. Das Ergebnis ist so, wie es einer leeren Kugel aus hochwertigem Stahlblech entsprechen würde. Ich finde nicht einmal Zeichen für eine laufende Maschine im Innern, und ich würde sie anmessen können, wenn es eine Dampfmaschine wäre.«

»Verstanden«, murmelte der Commander und versuchte, den Fund mit den Augen zu durchbohren. »Es wäre auch zu schön gewesen, wenn wir etwas gemerkt hätten. Warten wir also auf die klugen und geschickten Metallgolems.«

Basil Astiriakos beobachtete von seinem Sitz aus den Roboterenthusiasten Lennard.

Irgendwie nicht gerade herausragend, dachte er und korrigierte sich; Kyll Lennard war keineswegs mittelmäßig. Er vertrat seine Ideen nur hin und wieder mit viel zuwenig oder viel zuviel Schwung. Seine mittelblonden Haare klebten zum Teil in der Stirn, die blauen Augen blinzelten, als ob er kurzsichtig wäre. Deutlich traten jetzt die Sommersprossen aus der weißen Haut hervor. Lennard war sehr aufgeregt. Der Mann, etwa dreiundfünfzig Jahre alt, hatte als Orcast für Forschung und Wissenschaft sich große Verdienste für die Menschheit erworben. Basils Typ war er nicht. Sie würden sicher keine Freunde fürs Leben werden. Ihm waren Männer wie Cliff McLane mit all ihrer Eigentümlichkeit lieber.

»Und wo bleibt die nackte Meerjungfrau, die aus dieser dämlichen Kugel klettert und uns mit Korallen bewirft?« fragte er laut und anzüglich. Ihm behagte das Schweigen nicht sonderlich.

»Die Lennardschen Robots werden sie aus der Kapsel hervorschälen!« versicherte Mario. Er verteilte Kaffee und Erfrischungsgetränke, während der Commander die CETUS in achtungsvollem Abstand von der Kapsel hielt und einen weiten Kreis flog.

»Und wo bleiben die Lennardschen Roboter?« knurrte Basil und verbrannte sich beinahe die Finger am Kaffeebecher.

»Sie treffen, bisheriges Tempo vorausgesetzt, in sechs Minuten ein«, lautete Shubashis Auskunft.

Sie warteten knapp sieben Minuten. Die Männer auf Sleepy Virgin sahen natürlich die Bilder, die von den Linsen der Testplattform übertragen wurden. Sie steuerten die schwebende Plattform heran und meldeten sich schließlich an Bord des Schnellen Kreuzers.

»Wir wassern die Plattform und setzen die Robots ein. Wir brauchen die einzelnen Schaltungen wohl nicht zu kommentieren; das kann später geschehen. Sollten sich überraschende Aspekte ergeben, die wir durch die Linsen unserer Geräte nicht sehen können, dann bitten wir um Rückruf. Verstanden, CETUS?«

»Verstanden. Wir stören euch nicht«, versprach Hassan Shamyl mit gepreßter Stimme. Sie alle, selbst die abgebrühten Raumfahrer Mario und Cliff, wurden von den folgenden Handlungsabläufen, ob sie wollten oder nicht, in den Bann gezogen.

Die Plattform verringerte ihre Geschwindigkeit und sank tiefer.

Dann glich sie sich in einer Serie perfekt ausgeführter Manöver den Wellen an und setzte schließlich sacht ins Wasser ein.

Konventionelle Propeller begannen sich zu drehen und schoben das Gerät auf die Kugel zu. Die Bewegungen waren langsam und von jemandem ferngeschaltet, der ein hervorragender Kapitän zu Wasser sein mußte.

Und wenn jetzt wieder Leuchtpunkte erscheinen und sich die Landmasse aus dem Meer hebt, dachte Cliff in einer Unruhe, die schon fast mit Furcht gleichzusetzen war, dann sind wir verschwunden und stranden in einer Dimension, die wir nicht kennen. Oder wir werden blitzschnell getötet. Oder qualvoll langsam. Niemand kann das sagen. Und selbst wenn wir irgendwo stranden  mit diesen Leuten hier würden wir die größten Probleme unserer Karriere haben.

Mit roher Gewalt verdrängte er diese Gedanken und blickte auf die deutlichen, dreidimensionalen Bilder.

»Wollen Sie nicht näher herangehen?« fragte Katsuro dicht neben Cliffs Ohr.

»Nein. Zu riskant. Wenn das Ding in die Luft geht, sind nur die Robots gefährdet. Ich versprach der Chefin, das Schiff heil zurückzubringen.«

»Gut. Wir sehen es deutlich genug. Sie haben recht.«

Atan schaltete in bestimmten Abständen immer wieder die Bilder auf die Monitore, die hundertfünfzig Meter tief und fünfhundert Meter weit entfernt von den Linsen der Robots und der Steueranlage aufgenommen wurden. Es ergaben sich zwar überraschende Sichtwinkel, aber immer zeigten die Bilder nur eines:

Die rätselhafte Kugel.
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Atan Shubashi griff rein zufällig in eines der Fächer unterhalb der komplizierten Anzeigen, Schirme, Regler und Knöpfe. Zu seinem Erstaunen zog er eine vierkantige Flasche hervor, die ein bekanntes Markenettikett trug und mehr als halbvoll war. Atan sah sich um; aus technischen Gründen mußte der Arbeitsplatz eines Astrogators stets im Dunkeln liegen oder wenigstens im Halbdunkel. Die Schirme zeigten ausnahmslos ihre Echos und Linien als Helligkeit in verschiedenen Farben. Bei vollem Licht waren sie zu schlecht zu erkennen. Atan zog mit den Zähnen den Korken heraus, roch an der Mündung der Flasche. Dann nahm er einen langen Schluck und freute sich, daß es tatsächlich jenes teure und langgelagerte Getränk war.

Ein Mittel, der Spannung Herr zu werden, sagte er sich zutreffend.

Vor ihm gab es zehn Bildschirme, Kleinformat, die zehn verschiedene Bilder zeigten. Ununterbrochen huschten seine Augen über die Bilder. Er wartete wie die anderen darauf, daß die Kugel endlich geborgen und abgeschleppt wurde.

Zahllose Gedanken huschten durch seine Überlegungen. Wilde Phantasien wechselten sich mit kühlen, mathematisch exakten Analyseversuchen ab. Jetzt gerade sah er zu, wie sich die Plattform zum viertenmal der Kugel näherte. Er las mühelos die Entfernung auf dem schwarzen Gitter der Skala ab: zehn Meter.

Zehn Meter? Zum viertenmal?

Er nahm einen zweiten Schluck und fühlte, wie das Getränk heiß und freundlich seine Speiseröhre hinunterrann. Warum kam die Plattform nicht näher, obwohl der weiße Schaum hinter den großen Arbeitspropellern deutlich zeigte, daß die Maschinen mit halber Kraft arbeiteten?

Er drückte eine Taste und näherte seine Lippen dem Mikrophon.

»Hier Shubashi in der CETUS. Ich sehe, offensichtlich als einziger, daß ihr echte Schwierigkeiten habt. Warum bringt ihr euer Gerät nicht näher heran?«

Er trug den federleichten Bügel der Kopfhörer, hatte aber ein Ohr frei, so daß er die Unterhaltung in der Steuerkanzel mithören konnte.

Im linken Ohr sagte eine Stimme, etwas ratlos und trotzig:

»Wir wissen es noch nicht. Es wirkt von hier aus wie eine unsichtbare Grenze. Wie Sie vielleicht gesehen haben, umrundete die Plattform die Kugel inzwischen fast zweimal.«

»Richtig.«

Immer wieder war der federnde Wulst am Bugteil der schwimmenden Plattform zur Seite gedriftet. Dann versuchte es der Mann an der Fernsteuerung ein zweitesmal, ein drittes- und viertesmal, jedesmal von einer anderen Position aus.

Atan fragte behutsam, um die Männer im Kontrollzentrum nicht vor den Kopf zu stoßen:

»Kann das bedeuten, daß um die Kugel ein unsichtbares Feld besteht, das euch immer wieder zurückwirft?«

»Durchaus möglich.«

»Wollt ihr weiterhin versuchen, oder soll ich einmal mit unseren klugen, nie um eine Lösung verlegenen Leuten sprechen?«

»Schon gut. Versucht ihr einmal euer Glück.«

»In Ordnung. Ich schalte euren Tonkanal ein.«

Atan nahm den letzten Schluck, schob die Flasche wieder zurück und schaltete sich in das Lautsprechersystem der CETUS ein.

»Astrogator an Kommandanten: Sleepy Virgin meldet soeben, daß um die Kugel ein Schutzfeld aufgebaut ist. Ich kann es nicht feststellen, es ist nicht meßbar, jedenfalls nicht mit den hier vorhandenen Instrumenten. Für die Fernsteuerung und die Robots stellt es sich so dar: rund um die Kugel wurde ein Feld aufgebaut, mit Sicherheit ebenfalls kugelförmig. Radius zehn, Durchmesser etwa dreiundzwanzig Meter. Cliff, verstanden?«

Nach drei Sekunden hob Cliff die Hand und deutete mit dem Daumen nach oben.

»Verstanden. Trotzdem ratlos, Atan.«

»Ich auch.«

Die Ahnungen und Vermutungen der letzten Minuten wurden für einige Insassen jetzt zur Gewißheit. Auch sie hatten in der gewaltigen Vergrößerung der Zentralen Bildplatte die Versuche der Plattform mitangesehen. Inzwischen hatte das hochkomplizierte Gerät einen Kreis von dreihundertsechzig Grad vollendet und war an jeder Stelle immer wieder aufgehalten worden. Eine unsichtbare und nicht anmeßbare Grenze schützte diesen seltsamen Fund. Cliff wandte sich an Helga.

»Commander an Funkerin. Bitte nachfragen, in welchen Rhythmen die Landmasse auftaucht. Grafische Darstellung von Sleepy Virgin erbeten.«

Sie waren verdammt schnell in der Nachrichtenabteilung. Zwanzig Sekunden später stand das Diagramm aller unerklärlichen Vorgänge auf dem Bildschirm. Marcka, Katsuro, Mario und Cliff erkannten, daß die »ereignislosen« Zwischenräume ziemlich lang waren. Keiner war kürzer als zwanzig Stunden. Also konnte sich, statistisch gesehen, dieser Schnelle Kreuzer noch neunzehneinhalb Stunden hier aufhalten, ohne ernsthaft gefährdet zu werden. Wohlgemerkt, statistisch gesehen: die unbekannte Kraft konnte auch in der nächsten Sekunde zuschlagen und das Schiff verschwinden lassen, ohne daß die Statistik sich nennenswert verändern würde.

»Wir danken und riskieren es«, bestimmte Cliff.

Er drehte sich herum und hatte nun alle Insassen des Schiffes vor sich. Er hob die Hand und fing zu sprechen an.

»Wir suchen jemanden mit einer wirksamen Idee! Die Roboter kommen nicht näher an den Fund heran. Zehn Meter, nicht weiter. Aber sie vermochten es auch nicht, die Boje aus dem Kurs zu drängen. Es ist ein elastisch wirkender Widerstand, mit größter Sicherheit ein Energiefeld. Diese Energie ist mit den hier vorhandenen Geräten nicht zu messen und daher auch nicht zu neutralisieren.

Sie können nichts dafür, Kyll; auch Ihre Maschinen haben getan, wozu sie in der Lage waren. Machen Sie kein so betrübtes Gesicht ... ja, Mario?«

Kyll Lennard ärgerte sich. Er sah, daß er um sein Erfolgserlebnis gebracht wurde. Aber diesmal war kein Mensch dafür verantwortlich zu machen. Die Umstände und eine unbekannte Technik waren gegen ihn und seine hervorragenden Maschinen. Er zog die Schultern hoch und murmelte:

»Jeder hier an Bord wird meine Wut verstehen. Aber natürlich sind die besseren Argumente auf der Gegenseite.«

Um alle Zweifel auszuschalten, deutete er anklagend auf die Zentrale Bildplatte, auf der die nächsten und ebenso fruchtlosen Versuche der Roboter zu erkennen waren.

»Ich habe eine Idee. Wenn ich zu sprechen anfange«, sagte der Chefkybernetiker und Erste Offizier an Bord mit abschätzigem Grinsen, »dann werden die meisten hier in hysterisches Gelächter ausbrechen.«

Katsuro sagte voller scheinbarer Melancholie:

»Das Lachen der Narren soll den Weisen nicht stören. Auch das Kichern der Vögel stört nicht den Tiger im Bambuswald.«

»Hervorragend zitiert!« schrie Han Tsu-Gol von seinem Monitor her und schwenkte anerkennend beide Hände. TECOM und viele andere Interessierte hörten und sahen alles.

»Danke. Mario, sprechen Sie!« schlug der GSD-Chef vor.

De Monti machte eine Geste, die seine Unschlüssigkeit ausdrücken sollte, dann fing er an:

»Ich kann mich deutlich erinnern. Im Lauf der vielen Jahre haben wir von der ORION eine Menge von Schutzschirmen, Sperren und ähnlichen Anlagen kennengelernt und die meisten davon überwunden.«

Cliff begann zu ahnen, worauf Mario hinauswollte, aber er schwieg, weil er seinem Freund den Spaß nicht verderben wollte.

»Es gab Sperren, die nur lebende Materie durchließen. Andere wehrten Lebewesen ab und ließen nur Maschinen, Geräte und tote Gegenstände passieren; Steine, Eisen oder Werkzeuge. Andere funktionierten intermittierend, also einmal sperrten sie Menschen, dann wieder Maschinen aus.

Ich könnte mir ohne Schwierigkeiten vorstellen, daß diese Kugel dort etwas gegen Roboter hat.«

»Schon wieder!« stöhnte Kyll Lennard auf. »Da sind Freunde von McLane drin!«

»Niemand weiß etwas Genaues. Es kann so sein oder nicht. Aber wir werden es nicht herausfinden, ohne daß wir einen Versuch riskieren.«

Ruhig erklärte der Commander:

»Außerdem sollten wir, was immer wir unternehmen, möglichst schnell tun. Wir befinden uns immerhin im Zentrum der kritischen Positionen des berüchtigten Bermuda-Dreiecks. Es ist statistisch eine ruhige Zeit zwischen zwei Aktivitäten, aber jeder von uns weiß, daß alle Statistiken lügen beziehungsweise in jeder Richtung interpretierbar sind.«

»So ist es. Mein Vorschlag: Wir schleusen eine LANCET aus, holen uns ein Netz oder ähnliches von der Plattform und versuchen, die Kapsel zu bergen. Natürlich kommen für diese Mission nur Cliff und ich in Frage.«

»Welch edle Bescheidenheit«, lästerte Basil grinsend. »Uns halten Sie wohl für sehr unsportlich, wie?«

»Jawohl«, erwiderte Mario schlicht.

»Sie sind verrückt!« rief Kyll Lennard am Rand seiner Beherrschung. »Wenn die Roboter mit dem Fund nicht fertig geworden sind, dann werden Sie es auch nicht schaffen!«

»Ich bin anderer Meinung«, unterbrach beschwichtigend Hassan Shamyl. »Im Gegenteil! Ich halte de Montis Idee für die einzige Möglichkeit, die uns noch bleibt. Ich stimme dafür.«

»Wenn ich schon überstimmt werde«, bemerkte Lennard mit erstaunlicher Sicherheit, »dann will ich bei diesem Himmelfahrtskommando dabei sein. Ich kann auch zupacken.«

Helga und Arlene musterten ihn wie ein seltenes Mitbringsel.

»Ich bin hier Kommandant und daher verantwortlich. Abgesehen davon gibt es noch deutlichere Zuständigkeiten«, sagte Cliff laut und übertönte die aufkommenden Diskussionen. »Aus diesem Grund wende ich mich an Han Tsu-Gol und Leandra de Ruyter.

Haben Sie etwas gegen unseren Versuch? Teilnehmende sind Mario, Arlene, Lennard und ich mit der LANCET der CETUS.«

TECOM schien ebenfalls grünes Licht zu geben. Deutlich sahen alle Anwesenden, wie Leandra nickte. Dann zog Helga den betreffenden Regler, und die leise, aber durchaus deutliche Stimme Han Tsu-Gols war zu hören.

»Es ist wohl die einzige und letzte Möglichkeit. Wir erteilen Ihnen im Interesse der Menschheit die Erlaubnis. Aber machen Sie schnell, und gehen Sie kein überflüssiges Risiko ein, ja?«

»Keine Sorge. An Bord befindet sich kein potentieller Selbstmörder«, tröstete ihn lächelnd Arlene.

»Einverstanden. Mario! Leichte Raumanzüge. Dann in die LANCET-Startkammer. Kyll, Sie gehen hinüber zu Atan und programmieren Ihre Maschinen so, daß sie uns ihre Ausrüstung zur Verfügung stellen. Arlene ... in den Raumanzug. Ich komme sofort nach.

Darf ich Sie bitten, Tunaka Katsuro, mich zu vertreten und die Steuerung samt Kommando über diesen Schnellen Kreuzer zu übernehmen? Ich glaube, niemand ist qualifizierter als Sie.«

»Geht in Ordnung.«

Katsuro und Cliff nickten sich voller Vertrauen zu, dann führte der Commander einige Schaltungen aus und stand auf. Er übergab Katsuro das Schiff und fuhr mit dem kleinen Lift in die tiefergelegenen Räume des Schiffes hinunter, lief durch den Ringkorridor und suchte einen Raumanzug, der seine Größe entsprach.

Er wußte instinktiv, daß das wirkliche Abenteuer jetzt erst begann.
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»Zuerst war es nur eine willkommen-unwillkommene Unterbrechung unseres Black-Velvet-Vormittags. Je mehr wir uns mit diesem Fund beschäftigen, desto interessanter werden die Aspekte. Und inzwischen ist das Rätsel vollkommen. Ich muß gestehen, mich hat so etwas wie Jagdfieber gepackt. Jetzt geht es darum, dieses Rätsel zu lösen, die Kugel zu öffnen. Die Farben ihrer Oberfläche sind hinreißend und fast psychedelisch, Cliff!«

Mario, Kyll, Arlene und Cliff standen in der Ausrüstungskammer und halfen sich gegenseitig in die leichten Raumanzüge. Diese Anzüge hatten den bekannten Vorteil, daß sie unter Wasser in engem Rahmen auch wie Druckanzüge funktionierten, also eine zusätzliche Sicherheit bildeten.

»Ich schlage vor  immer vorausgesetzt, daß wir durch die Abschirmung kommen , daß wir den Zugstrahl einsetzen. Für diese Masse müßte die Kapazität ausreichen. Wir können die Generatoren kurzfristig überlasten und überdies Energie von der CETUS beziehen!« erklärte Mario und drückte die verschiedenen Testknöpfe. Langsam zog er seine Raumhandschuhe an und schloß die Verbindung am Handgelenk.

»Einverstanden. Halte ich für eine gute Idee«, bemerkte Lennard.

Im Augenblick wirkte er ganz vernünftig. Vielleicht hatte er seinen Ärger vergessen. Er half Arlene, einen. Gurt anzuziehen und festzusetzen. Noch hatte keiner von ihnen den Helm geschlossen.

»Gehen wir?« schlug Cliff vor.

Sie betraten die Abschußkammer der LANCET, öffneten die Luke und kletterten nacheinander in das Beiboot. Lennards Argument, er müsse nachsehen und prüfen, aus welchem Grund seine fabelhaften Maschinen erfolglos geblieben waren, hatte sie nur halb überzeugt, aber er würde wohl kaum falsch reagieren können.

Die nächsten zwei Dutzend Schaltungen und Handgriffe waren für die Raumfahrer ebenfalls Routine. Obendrein gab es hier nicht das Vakuum des Alls, sondern die normalen Verhältnisse innerhalb der Lufthülle. Aus der regungslosen CETUS schoß die LANCET hervor, beschrieb einen kleinen Bogen und näherte sich langsam der Kugel.

Cliff steuerte das Beiboot vorsichtig an eine Position zwischen der Plattform und dem Fundgegenstand, dann tippte er einige Zahlen in die Tastatur des Autopiloten ein und bewirkte, daß die LANCET stabil stehenblieb, zwanzig Meter von der Kapsel entfernt, in zehn Metern Höhe.

»Und jetzt?« murmelte der Commander und grinste Mario an.

»Der erste Versuch.«

Sie schlossen die Raumanzüge. Hundertzwanzig Sekunden später schwebte das kugelartige Beiboot langsam durch die Luft, wartete die leichte Abwärtsbewegung der Kugel mit der Dünung ab und flog mit einem Meter Abstand über den Fund hinweg.

Lennard pfiff durch die Zähne. In den Lautsprechern klirrte es.

»Verdammt!« brummte er. »Mario de Monti  mein Kompliment! Logisch gedacht!«

Cliff zog die LANCET steil hoch, nachdem, ohne daß es die Spur eines Aufpralls gegeben hatte, der Flug durch die unsichtbare Sperre geglückt war.

»Ich wiederhole aus einem anderen Winkel«, erklärte er leise. Diesmal schoß das Beiboot von West nach Ost über die Kugel, die sich zudem langsam aus dem Wellental hob und den höchsten Punkt ihrer Bewegung erreichte. Wieder geschah absolut nichts.

Cliff drückte den Zeigefinger auf den Automatik-Knopf und gab einen kurzen Bericht an die Kanzel der CETUS.

»Keine Energiebarriere behindert uns«, sagte er schließlich zu Mario. »Nimm du die Steuerung des Zugstrahls und versuche, die Kugel auf die Plattform zu bringen. Die Freunde auf Sleepy Virgin werden zuhören und zusehen und schnell mit ihrem Robotgreifer arbeiten. Ja?«

»Wir haben verstanden, Commander!« quäkte es aus den Helmlautsprechern.

Der Schatten der CETUS lag abseits der Kugel und der Plattform auf dem Wasser, als Cliff den dritten, vorsichtigsten Anflug riskierte. Der Zugstrahl wurde in der Dunkelheit durch ein fahles, gelbes Glühen gekennzeichnet. Jetzt am Tag schaltete Mario auf einen anderen Filter um und machte das mannsdicke Bündel von Strahlung durch eine graue Tönung sichtbar. Der Strahl zuckte zweimal an der Kugel vorbei und zog sich wieder in den Projektor zurück, dann traf er die schillernde und farbensprühende Kugel voll.

»Ich hab' sie!« keuchte Mario und versuchte, den Strahl konstant am gleichen Fleck zu halten. Der Projektor bewegte sich um wenige Zentimeter, der Strahl wanderte mit der Kugel langsam aufwärts und abwärts.

»Tadellos, Freunde!« flüsterte Shubashi aus dem Schiff.

»Was dachtest du?« knurrte Mario zurück.

»Nichts, wie üblich.«

Cliff hob die Hand und sagte:

»Beim Signal, Mario, höchste Kraft. Dann dirigierte ich die LANCET auf die Plattform zu. Klar?«

»Verstanden. Bitte zurückzählen.«

Die LANCET blieb schräg über der Kugel in der Luft. Von hier aus wirkte das Wasser dunkelgrün. Schmale Schaumbahnen zeigten sich in dem breiten Wellental. Als die Kugel wieder ihre höchste Position erreicht hatte und genau in der Wellenspitze schwebte, sagte Cliff leise:

»Drei ... zwei ... eins ... JETZT!«

Mario gab sämtliche Energie auf den Zugstrahl. Das Gerät hatte jetzt dieselbe Wirkung wie eine gespannte Trosse. Cliff ließ die LANCET rückwärts auf die Plattform zudriften. Das Beiboot schüttelte sich, sämtliche Antriebsmaschinen rasten in Maximalstellung. Aber die Kugel bewegte sich nur innerhalb der geringen Grenzen; sie machte die Wellenbewegung mit, aber sie driftete nicht eine Handbreit in die gewünschte Richtung.

Als nach dreißig Sekunden fast alle roten Kontrollampen aufgeregt flackerten und hell strahlten, langte Cliff quer über das Pult und schaltete mit einer entschlossenen Bewegung den Zugstrahlprojektor aus.

»Verdammter Mist. Sie will nicht!« sagte er. »Und ich bin ganz sicher, daß auch der weitaus stärkere Strahl aus der CETUS nichts bewirkt.«

Mario sah, daß Cliffs Gesicht schweißüberströmt war.

»Haben Sie eine Erklärung dafür, McLane?« fragte keuchend der Roboterexperte. Cliff schüttelte den Kopf und murmelte:

»Ich habe nicht die geringste Ahnung. Diese verdammte Kugel will offensichtlich an Ort und Stelle bleiben. Es war, als ob wir versucht hätten, die Erddrehung aufzuhalten. Ein zweiter Versucht dürfte ebenso sinnlos sein.«

»Das glaube ich auch. Aber wir sind noch lange nicht am Ende, Cliff«, meinte Mario und lehnte sich zurück, nachdem er den Zugstrahlprojektor wieder auf Null geschaltet hatte.

»Wir sind niemals am Ende«, bestätigte der Commander. »Aber im Augenblick fällt mir auch keine interessante Lösungsmöglichkeit ein.«

Die Kugel, fünf Meter im Durchmesser, hob und senkte sich weiterhin mit der Dünung. Noch immer huschten die Farbmuster über ihre anscheinend vollkommen glatte Oberfläche. Die Roboter und die Plattform hatten ihre Bemühungen aufgegeben. Alle Beteiligten an diesem Unternehmen schwiegen, sowohl bei TECOM, auf der Insel oder im Raumschiff. Alle schienen sie nachzudenken, was getan werden konnte. Mario löste den Sitzgurt und sagte leise:

»Kannst du dicht neben der Kugel wassern? Natürlich kannst du, ich weiß  also bringe die LANCET bitte dorthin, ja?«

Cliff blickte Mario irritiert an.

»Was hast du vor? Ein Selbstmordkommando?«

»Keineswegs. Ich extrapoliere nur meinen ersten Gedanken. Wenn die Kugel etwas dagegen hat, von Robotern untersucht zu werden, wenn sie ferner nicht gestattet, aus ihrer Lage entfernt zu werden, dann kann dies eine Art Signal sein. Wir sollen uns persönlich darum kümmern. Es ist denkbar, daß dort ein kleines grünes Männlein sitzt und uns genau dies zu verstehen geben will.«

»Es gibt keine kleinen grünen Männlein«, widersprach Cliff. »Die Männlein sind blau, und außerdem sind die meisten von ihnen nicht klein. Das Ding ist groß genug für die ORION-Crew. Ich begreife deine Idee, aber ich weiß nicht recht, ob ich sie gutheißen soll.«

»Es liegt im Moment nur an deinem Segen.«

»Laß ihn, Cliff. Ich habe kein schlechtes Gefühl dabei«, unterstützte Arlene den Ersten Offizier.

»Meinetwegen.«

Cliff gab über Funk kurz zu Protokoll, was sie in den nächsten Minuten unternehmen wollten, dann schaltete er den Autopiloten ab, brachte die LANCET langsam in die unmittelbare Nähe der Kugel und sah zu, wie Mario sie mit dem Zugstrahl verankerte. In dieser Relation funktionierte der Zugstrahl natürlich und verband die beiden Körper miteinander. Die LANCET sank vorsichtig ins Wasser, Mario fuhr den Regler auf halbe Leistung, und nun war es so, als verbände ein starres Gitter beide Körper. Die LANCET wurde von der Welle ergriffen und langsam hochgehoben.
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Wenn auch nur annähernd zutraf, was Mario de Monti dachte, dann eröffnete dies erstaunliche und faszinierende Perspektiven. Schon oft hatten die Angehörigen der ORION-Crew erfahren können, daß gerade die unwahrscheinlichsten Gedanken und Überlegungen mühelos von der Wirklichkeit übertroffen wurden. Aber die kühne Folgerung, die Mario ausgesprochen hatte, bedeutete im Endeffekt nichts anderes, als daß die Insassen der Kugel nur einem Angehörigen der Crew das Eindringen gestatten würden. Das erschien allen reine Spekulation zu sein, durch nichts gerechtfertigt. Kein noch so mühsam konstruierter Hinweis deutete diese Möglichkeit an. Trotzdem hielt Cliff zu Mario und unterstützte ihn bei diesem Versuch.

»Schließlich ist im Augenblick die größte Gefahr, daß du ins Wasser fällst und wir dich herausziehen müssen«, sagte Arlene lächelnd.

»Dank einer dünnen Sicherheitsleine ist auch dies keine schwierige Arbeit«, gab der Kybernetiker zurück und löste die wuchtigen Handschrauben, mit denen ein Montageluk in der Wandung der LANCET festgemacht war.

»Brauchen Sie Hilfe?« erkundigte sich Lennard.

»Nein, noch nicht. Nur die Sicherheitsleine muß eingehängt werden«, erklärte Mario und klappte das Luk nach außen auf. Eines der kuppelförmigen Fensterelemente befand sich in dem rechteckigen Element.

Mario packte zwei stabile Griffe, stellte sich auf einen Sitz und zog sich durch die Luke nach außen. Lennard warf ihm die dünne, in Spiralform aufgeschossene Leine zu und machte den Haken an der Sesselverschalung fest.

»Keine Dummheiten, Mario!« schrie Cliff.

Luft, die nach Tang und Salz roch, drang ins Innere der LANCET. Mario klammerte sich mit der linken Hand an einem Griff fest, stand auf zwei anderen Griffen und aktivierte mit der Rechten das Flugaggregat des Raumanzugs.

»Fertig!« rief er und schloß den Helm, den er nach dem ersten Versuch wieder geöffnet gehabt hatte. Dann stieg er von der Außenhülle der LANCET senkrecht nach oben, schwebte in senkrechter Körperstellung die sieben, acht Meter zur Kugel hinüber und ließ sich ganz langsam und behutsam auf den oberen Pol dieser Kapsel herunter. Seine Stiefel fanden zuerst keinen Halt, aber als Mario flach auf der Rundung lag und sich mit beiden Armen, den Schenkeln und den griffigen Sohlen festklammerte, schien er recht ruhig zu liegen. Das Aggregat arbeitete mit Drittelkraft und preßte ihn gegen die Wandung, das Sicherheitstau hing leicht zwischen LANCET und Kapsel durch.

»Ich befinde mich in stabiler Lage  im Sinn des Wortes«, erklärte Mario über das Funkgerät. Jetzt begann sich eine starke Erregung allen Zuschauern zu bemächtigen.

»Ich kann nichts erkennen, jedenfalls keine Öffnung und keine deutlichen Trennungsfugen. Das Material fühlt sich wie Glas an, aber der Stoff des Raumanzugs haftet gut darauf. Die Sensoren stellen auch keinerlei elektrische oder andere Emissionen fest, wie dies wegen der Farbeffekte denkbar wäre.«

In den modernen Handschuhen der Raumanzüge  dies galt auch für ähnliche Geräte in den verschiedensten Labors  waren Rezeptoren eingeschweißt. Ein Spezialstoff, der die Vorteile von Osmose, elektrischen Impulsen und besonders gearbeitetem Effekthärchen-Material in sich vereinigte, verlieh den Handballen und den Fingerendgliedern innen dieselben Empfindungen, die sie auch ohne Handschuhe festgestellt hätten.

»Gehört und verstanden. Weiter«, knurrte der Commander und blickte durch das kuppelartige Bullauge hinüber. Immer wieder spritzte Wasser hoch und lief in Tropfen ab.

»Ich kann auch keine Vibrationen feststellen. Alles scheint tot zu sein. Aber ...«, man vernahm einige dumpfe Schläge, die sich als langwellige Vibrationen über das Funkgerät fortsetzten, »... aber die Kapsel wirkt nicht so, als ob sie leer wäre.«

»Das nahm ich auch niemals an. Wer immer in der anderen Dimension lauert, er wird mit Sicherheit keine hohlen und leeren Kugeln oder Behälter hierher schicken«, meldete sich Lennard. Er fieberte förmlich vor Erregung.

»Abwarten!« dämpfte Cliff die Erwartungen.

Mario de Monti lag wie ein großes Insekt auf der Kugel, tastete vorsichtig umher und schwieg. Sein Eifer schien zu beweisen, daß er nach wie vor sicher war, etwas zu finden.

Plötzlich stieß er einen halb erschrockenen, halb begeisterten Schrei aus und sagte dann etwas ruhiger:

»Unter meinen Händen hat sich die Kugel geöffnet. Ein Lamellenverschluß ... könnt ihr es sehen?«

»Nicht aus der LANCET«, sagte Cliff gepreßt. »Schildere weiter, ja?«

»Wir sehen etwas, soweit es Marios Körper zuläßt. Die Öffnung ist nicht viel größer als ein Mannloch«, rief Tunaka aus der CETUS.

»Also, ich habe nichts anderes getan als die Hülle abzutasten. Ganz plötzlich bewegten sich einzelne Sektoren der Hülle. Ich habe keinerlei Einschnitte oder Rillen sehen oder ertasten können. Es schien wie ein Signal zu sein, Cliff. Kaum hatte ich die Hände einmal nebeneinander flach auf dem Ding hier, schon öffnete es sich geräuschlos.«

»Die Situation wird von Minute zu Minute spannender«, gab Cliff zu. »Und weiter?«

»Nicht viel weiter, Cliff. Ich sehe nur ein kurzes Röhrenstück mit Vertiefungen in den Wänden. Es ist recht wahrscheinlich, daß es sich um eine Art Einstiegschacht handelt. Er sieht so aus wie die kleine LANCET-Schleuse. Und von hier aus erkenne ich Teile einer Kabine.

Jedenfalls sieht das, was ich undeutlich sehen kann, wie eine Kabine aus. Knöpfe, bestimmte Linien und Schalter, zwei Ausschnitte von Bildschirmen. Das ist alles. Mehr kann ich nicht schildern.«

»Unabhängig von meinem Vorgehen«, sagte der Commander konzentriert. »Was hast du vor, Mario?«

»Ich komme zurück. Aus der LANCET brauche ich einige Geräte, zunächst einen Handscheinwerfer. Dann versuche ich es noch einmal.«

Cliff fand seine gute Laune wieder und erwiderte:

»Dann versuchen wir es noch einmal. Los, komm zurück!«

»Schon unterwegs.«

Sie sahen zu, wie sich Mario vorsichtig aufrichtete, wie ihn das Aggregat von der Polgegend hochzog und langsam zur LANCET zurückbrachte. Mit einem dumpfen Aufprall landete Mario auf den Griffen und Fußrasten außerhalb des Beiboots.

»Damit habe ich gerechnet«, brummte Cliff und deutete hinaus.

Er sah es nicht genau genug, aber das runde Loch im »Nordpol« der Kugel schloß sich langsam. Die kreisrunde Unterbrechung der Farbspiele verkleinerte sich und verschwand.

Im gleichen Moment rief Shubashi von Bord der CETUS:

»Die Kugel schließt sich wieder. An alle: Vier Sekunden, nachdem Mario de Monti seine Hände von der Kapseloberfläche genommen hatte, schloß sich der Lamellenverschluß wieder.«

»Danke. Wir haben es gesehen«, sagte Cliff.

Mario schwang sich behende in die LANCET hinein, setzte sich kurz auf die Armlehne des Sessels und löste den Helm. Dann grinste er Cliff kurz an und sagte:

»Verspricht, interessant zu werden, wie?«

»So sieht es aus!«

Nach wie vor hob und senkte sich die Kapsel aus einer fremden Welt zugleich mit der LANCET. Cliff spähte durch das salzverkrustete Bullauge neben dem kleinen Steuerpult hinaus, aber im tiefblauen Himmel zeigten sich keine der gefürchteten Lichtpunkte, jene Zeichen für ein neues Auftauchen der Landmasse mit allen ihren schrecklichen Geheimnissen.

»Macht euch fertig«, sagte er ruhig. »Wir gehen nacheinander hinaus. Können Sie ein Flugaggregat bedienen, Kyll?«

»Ja, natürlich.«

»Sie werden es brauchen. Wir gehen kein Risiko ein, keiner von uns.«

»Einverstanden.«

Cliff war und blieb unsicher. Natürlich wußte er, welches Risiko sie eingingen. Aber der letzte Zweifel war weggefegt worden, als Marios Handabdruck die Kugel geöffnet hatte. Mit ziemlich großer Wahrscheinlichkeit bedeutete dies ein Signal. Ob allerdings für ihn oder einen anderen Angehörigen der Crew, das war mehr als zweifelhaft. Trotz aller Einschränkungen würde es Cliff riskieren.

»Arlene, alles klar? Anzugversorgung, Sicherheitstau und Flugaggregat? Alles getestet und gecheckt?«

»Ja. Ich bin bereit.«

Nacheinander verließen sie durch die Luke das Innere der LANCET. Sie schwebten, durch die langen Leinen gesichert, hintereinander auf die Kugel zu. Kyll Lennard überholte die drei von der ORION auf der kurzen Strecke und schaffte es irgendwie, sich auf der Kugel niederzukauern. Zweimal rutschte er ab, aber das Flugaggregat hielt ihn in der Schwebe. Er preßte beide Hände auf die betreffende Stelle, aber der verborgene Mechanismus schien sich Zeit zu lassen.

Lennard fluchte leise.

Cliff, Arlene und Mario schwebten abwartend hinter ihm, etwa vier Meter über der Oberfläche des Wassers. Fast etwas mitleidig sahen sie zu, wie sich Lennard mit steigender Nervosität drehte und bewegte und immer wieder seine Handflächen auf die schillernden Farbmuster preßte.

»Nichts. Das Ding reagiert nicht!« schrie er in hellem Ärger.

»Sollten wir ... ich meine, kann es sein, daß sich diese verdammte Kapsel nur ein einzigesmal geöffnet hat?« fragte Mario leise.

»Kann sein. Aber wir kapitulieren nicht ohne Gegenprobe. He, Lennard«, rief der Commander. »Schalten Sie Ihr Aggregat hoch und entfernen Sie sich von unserem Testobjekt. Laßt die ORION-Leute 'ran.«

»Ich habe verstanden. Die Kugel mag meine Roboter ebenso wenig wie mich«, gab Kyll zurück und schwebte langsam hoch, richtete sich auf und schwebte zur Seite. Cliff näherte sich, ging in die Knie und legte die Handflächen auf die Kugel.

Augenblicklich öffnete sich an der alten Stelle der Lamellenverschluß.

»Dachte ich es doch!« murmelte er.

Mario und Arlene begannen zu lachen. Aus dem Raumschiff rief Atan Shubashi:

»Wenn das kein deutliches Signal ist, Cliff! Los, hinein! Ihr habt die Möglichkeit zum Eindringen noch immer.«

Cliff warf Mario und Arlene durch die Helmscheibe einen unsicheren Blick zu. Vor seinen Augen war der Beweis angetreten. Aber er war noch lange nicht überzeugt. Alles war zu perfekt und zu schlüssig. Er glaubte einfach nicht daran, daß es sich hier um eine Art Sesam-öffne-dich für ORION-Angehörige handelte.

Er bewegte den Kombihebel des Flugaggregats und schwebte zurück zur Seite. Schweigend sah er zu, wie sich die Öffnung geräuschlos und ohne erkennbaren Aufwand wieder schloß. Mit Staunen und Verwunderung registrierten die Männer im Kontrollzentrum und die Besatzung der CETUS auch diesen Vorgang.

»Kyll Lennard! Bitte versuchen Sie noch einmal, die Kapsel zu öffnen!« sagte er dann.

»Soll das ein Scherz sein?« war die verwunderte Frage.

»In solchen Situationen denke ich nicht einmal an Scherze«, sagte Cliff. »Schnell!«

Mario und Arlene hielten sich an den Händen fest und schwebten nebeneinander in unmittelbarer Nähe. Wieder riskierte Lennard einen Anflug. Er balancierte die Abwärtsbewegung der Kapsel aus und tastete mit seinen Händen wieder auf der farbübergossenen Oberfläche herum. Nach dreißig Sekunden sagte er niedergeschlagen:

»Nichts.«

»Es geht mir wie dir, Cliff«, bemerkte Mario mit rauher Stimme. »Ich kann mir einfach nicht vorstellen, daß diese Kapsel ausgerechnet auf uns wartet. Wer sollte sie in dieser Weise präpariert haben? Und wenn es wirklich ein intelligentes Wesen in der anderen Dimension gibt, woher weiß dieses, wer und was die ORION-Leute sind?«

»Es ist mir ebenso unbegreiflich, Mario.«

Cliff kam heran, legte die Hand auf, der Verschluß öffnete sich. Bei Mario und Arlene geschah, nachdem sich der Commander wieder zurückgezogen hatte, dasselbe. Noch einmal probierte es Lennard, wieder mit negativem Erfolg.

Cliff blieb aufrecht auf der Kugel stehen und sagte nachdenklich:

»Sleepy Virgin Island, habt ihr alles gefilmt und dokumentiert?«

»Selbstverständlich. Inzwischen herrscht hier helle Aufregung. Alle Bewohner dieser Station stehen vor den Geräten und drücken euch die Daumen. Werden Sie hineinsteigen, Commander McLane?«

»Mit größter Wahrscheinlichkeit. CETUS  ich rufe TECOM und Han Tsu-Gol. Hören Sie mich?«

Blitzschnell schaltete Helga die Helmfunkfrequenz auf den Kanal um, der das Raumschiff mit den wartenden Regierungsmitgliedern und der riesigen Rechenanlage verband. Durch das statische Knistern hörte Cliff die Stimme Leandra de Ruyters.

»Cliff! Hören Sie? Wir haben soeben die Auswertung TECOMs erhalten. Er ist ebenso wie wir der Ansicht, daß alles darauf hindeutet, daß nur ORION-Leute die Kugel betreten können. Von uns aus haben Sie grünes Licht. Aber wenn es Ihnen zu gefährlich erscheint, brechen Sie den Versuch einfach ab.

Im Bermuda-Dreieck ist es im Augenblick völlig ruhig. Keine Aktivitäten. Viel Glück, ja?«

»Danke gleichfalls«, murmelte Arlene. »Nun, kühner Commander  was werden wir tun?«

»Das, was uns bisher immer auszeichnete und uns nachher jede Menge Ärger verursachte. Wir gehen in die Kugel hinein. Und, ich schwöre es, wir kommen auch unbeschädigt wieder daraus hervor.«

»Ich mache mit.«

»Ich hätte mich auch gewundert, wenn ich eine andere Antwort bekommen hätte«, murmelte Cliff und bückte sich. Lautlos drehten sich die einzelnen Teile des Verschlusses auf. Der Commander klinkte die Leine aus, ließ sich in die runde Öffnung hinuntergleiten und hielt sich mit abgewinkelten Ellbogen fest. Nur sein Oberkörper schaute noch aus der Kugel hervor.

Halt! Aufhören!

Die scharfe, schneidende Stimme des GSD-Chefs klirrte aus den Lautsprechern. Er schien erregt zu sein.

»Was soll das?« erkundigte sich Cliff unruhig.

»Hören Sie, mein Freund. Ihr Mut in Ehren, und der Ihrer Freunde samt diesem besessenen Wissenschaftler Lennard nicht minder, aber ich bin dagegen.«

»Können wir den Grund erfahren?« rief Lennard enttäuscht.

»Ja. Auch ich bin sicher, daß die Kugel nur durch die ORION-Crew betreten werden kann. Aber ebenso sicher bin ich auch, daß es eine speziell präparierte Falle für die ORION-Mannschaft ist. Die Macht, die für all die Verluste und Entführungen hier im Dreieck verantwortlich gemacht werden kann, hat erkannt, daß McLane und sein Team ihr gefährlich werden kann. Deswegen wurde diese lockende Falle hierher geschickt.«

Cliff widersprach energisch.

»Chef«, sagte er, »ich habe alle diese Überlegungen in den letzten Minuten auch gehabt. Aber diese Macht kann weder unsere Bedeutung noch unsere Namen kennen. Inzwischen wären wir erheblich dezimiert worden, wenn die Kapsel einfach detoniert wäre: Mario, Arlene und ich  die Hälfte der Crew wäre tot. Dieser Einwand sticht nicht, Katsuro.«

»Das ist auch die Meinung von Helga und mir«, schaltete sich Shubashi ein. »Und auch von Basil. Er wäre am liebsten bei Ihnen.«

»Das kann ich verstehen. Ich bin fest entschlossen, diesem Geheimnis ganz schnell auf die Spur zu kommen. Wir haben uns bereits zu lange damit herumgeärgert«, erwiderte Cliff.

Er brauchte nicht einmal zu fragen, denn er wußte es: Mario, Arlene und selbst Lennard waren der festen Meinung, daß die ORION-Mitglieder als einzige Menschen der Erde geeignet waren, die Kugel zu öffnen und zu betreten. Auch Hassan Shamyl vertrat diese Ansicht. Trotzdem mußte er hören, wie der GSD-Chef rief:

»Ich bin auch unter diesem Aspekt streng dagegen, McLane. Richten Sie sich bitte danach.«

Inzwischen hatte Cliff seine Zurückhaltung völlig aufgegeben. Er fieberte förmlich darauf, nachzusehen, was sich im rätselhaften Innenraum versteckte. Er rechnete mit einer Botschaft oder mit deutlichen Informationen, die manche Vorfälle dieser Zone erklären konnten.

»Ein Machtwort, Tunaka Katsuro?« fragte er ironisch.

»Nennen Sie es, wie Sie wollen. Ich verbiete Ihnen jedenfalls, die Kapsel zu betreten.«

Cliff lachte gutgelaunt und entgegnete:

»In diesem Fall unterstehen wir Leandra de Ruyter. Und sowohl die Admiralin als auch TECOM haben uns den Einstieg ausdrücklich gestattet. Glück auf, Chef.«

Lachend zog er die Ellbogen an, tastete mit den Stiefelspitzen nach den Einschnitten in der glatten Metallröhre und ließ sich in Rucken von vierzig Zentimetern in das dunkle Innere der Kugel fallen. Schließlich fühlte er massiven Boden unter seinen Stiefelsohlen, schaltete sofort die Helmlampe und die Gürtellampe ein und drehte den Fokus auf äußerste Streuwirkung.

»Sie sind unfair!« rief ihm Tunaka nach, aber Cliff antwortete nicht.

Was Cliff im harten Licht der beiden starken Scheinwerfer sah, entlockte ihm allerdings kein Stöhnen der Überraschung. Er sah mehrere Bildschirme und deren Bedienungselemente. Dazu Schieberegler, Schalter, Knöpfe und die hellen Linien von Funktionsdiagrammen. Dann hörte er über Funk ein Ächzen und bog seinen Oberkörper nach hinten. Mario, undeutlich in dem winzigen Ausschnitt gegen den Himmel zu erkennen, half Lennard ins Innere der Kugel. Cliff griff zu, packte die Beine des Mannes oberhalb der Knie und sagte beruhigend:

»Einfach fallenlassen, Lennard!«

Aufatmend landete Kyll Lennard neben ihm und schaltete ebenfalls augenblicklich die Anzugscheinwerfer ein. Jetzt stellten sie fest, daß das Innere der fast kugelförmigen Kabine in einem trockenen Sandgraugrün gehalten war.

»Achtung. Ich komme«, sagte Arlenes dunkle Stimme.

Schnell und geschickt turnte sie abwärts und hatte die beiden Lampen bereits außerhalb der Kugel eingeschaltet, und hinter ihr kam Mario herunter. In der Kabine wurde es ziemlich eng.

Cliff öffnete den Helm des Anzugs und sagte:

»Nicht viel Neues hier, Mario. Vor mir befindet sich eine Konsole. Sie wirkt so ähnlich, als ob sie ein schlechtes Duplikat eines veralteten elektronischen Bordbuchs wäre.«

»Wenn ich geradeaus schaue, dann sehe ich nichts anderes als etwas ungewöhnliche, aber sicherlich nicht unentschlüsselbare Schaltungsdiagramme.

Die Kapsel ... ja, was ist diese Kapsel nun eigentlich?«

Cliff murmelte:

»Ich bin so klug wie wir alle. Aber ich werde versuchen, das Logbuch abzuspielen. Vielleicht hat unser unbekannter Freund aus der anderen Dimension einen erläuternden Text oder eine herzliche Einladung auf Band gesprochen.«

»Welch erregende Aussichten!« stöhnte Kyll Lennard und drückte sich seitlich gegen eine halb gekrümmte Wand. Als er zufällig ein viereckiges, helleres Feld in der Wand berührte, klappte in Höhe seiner Kniekehlen ein schmaler Sitz aus der Wand. Aufseufzend ließ sich Lennard darauf nieder.

Erst jetzt erkannte der Commander, daß Lennard trotz aller seiner schwierigen persönlichen Äußerlichkeiten ein vollblütiger, besessener Wissenschaftler war. Er hatte eine geradezu faszinierende Menge Entschlußkraft und Mut bewiesen, als er sich freiwillig in dieses höllische Geschenk hineinwagte.

Cliff richtete den Helmscheinwerfer auf das Pult und drückte einen Schalter. Sofort erhellten sich drei nebeneinander befindliche, jeweils etwa doppelt handgroß in der Diagonale konstruierte Bildschirme. Aber sie zeigten nur ein gelbliches, flimmerndes Licht.

Ein zweiter Schalter. Summend bewegte sich etwas hinter der Verschalung. Dann knisterte es in versteckten Lautsprechern. Vor Cliff kräuselte sich ein dünner Rauchfaden aus dem Loch hervor, in dem sich die Achse eines Multischalters drehte.

»Der letzte Service scheint nicht perfekt gewesen zu sein«, knurrte er und schaltete zwei weitere Elemente dazu. Er ging logisch vor; es waren stets Knöpfe und Schalter, die eine aufgedruckte Linie unterbrachen. Eigentlich sollten sich jetzt unterhalb des schützenden Gehäuses Spulen drehen und über komplizierte Wiedergabeknöpfe eine Botschaft oder Ähnliches wiedergeben, aber aus den Lautsprechern kam nur ein Heulen, ein Prasseln und langanhaltendes Knistern. Ganz schwach hörte Cliff hinter diesem technischen Lärm eine dunkle Stimme, die nicht identifizierbare Erinnerungen in ihm wachrief.

Diese Stimme, eine Stimme dieser Art, mit diesem Sprechrhythmus  er hatte sie gehört. Wo? Wann? Wie hieß der Sprecher?

Dann, ganz plötzlich kam aus dem Lautsprecher ein Jaulen und Heulen. Der Rauchfaden wurde dicker, es begann zu stinken. Cliff wartete einige Sekunden und kippte dann den obersten Schalter. Er war glühend heiß, wie der Commander durch den Handschuh spürte.

»Aus.«

Cliff sah sich um, entdeckte mehrere Schnellverschlüsse und drehte die Knebel. Atemlos sahen die anderen zu. Die Frontplatte mit ihren geformten Ausbuchtungen kippte nach vorn. Eine Rauchwolke erhob sich und stieg in Richtung auf den Eingangsschacht hoch. Die Kabel, die Leitungen und sämtliche Schaltelemente zeigten sich als verschmort.

»Nichts ist es mit der erhellenden Botschaft«, sagte Cliff und taumelte, als ihn die Schulter Arlenes rammte.

Die junge Frau bückte sich, hob etwas auf und präsentierte es auf der Handfläche dem Commander. Sie sagte etwas verblüfft:

»Hast du das verloren? Jedenfalls lag es neben deinem Stiefelabsatz.«

Cliff starrte den rechteckigen, knapp handtellergroßen Fund schweigend an. Dann packte er Mario am Arm und drückte zu. Mario drehte sich halb herum und blickte ebenfalls auf den schimmernden, funkelnden Gegenstand.

»Das ...«, sagte er.

Cliff holte tief Atem und ignorierte die deutliche Schwäche in seinen Kniegelenken.

»Du weißt, was das ist?« keuchte er auf.

»Ich denke, ich erkenne es wieder«, murmelte Mario. »Aber das ist doch völlig unmöglich. Das kann einfach nicht sein.«

Kyll Lennard spähte über ihre Schultern.

Er sah eine rechteckige Gürtelschnalle. Sie bestand aus Messing. Auf ihrer Vorderseite waren mit dickem Golddraht und in farbiger Email-Einlegearbeit niedliche kleine Figuren abgebildet; Männer, Bohrtürme, Dünen, eine Sonne und Spezialfahrzeuge. Die beiden Dorne, die sich irgendwann einmal in einen massiven Ledergurt gebohrt hatten beziehungsweise in dessen Löcher, klapperten leise, als Cliff mit zitternden Fingern den Fund an sich nahm und umdrehte.

»Du weißt, wer den Gürtel mit dieser Schnalle trug?« flüsterte er.

»Unser Freund Vlare MacCloudeen. Teilnehmer an dem Training für die Sterne, am Wüstenmarsch und an allen Versuchen. Der mit uns im Sternenschiff weiter hinausflog, als je ein Mensch denken konnte. Vlare! Ausgerechnet.«

Es gab keinen Zweifel. Diese Gürtelschließe existierte in der Galaxis nur einmal. Vlares Freundin hatte ihm dieses Unikat geschenkt, bevor er zu diesem teuflischen Planeten aufbrach, um dort nach Spezialöl zu bohren.

Es war unbegreiflich. Cliff hielt die Gürtelschnalle fest und versuchte, sich zu erinnern. Manche Szenen standen so klar und deutlich vor seinem Gedächtnis, als habe er sie erst vorgestern erlebt. Er atmete tief ein und sagte dann tonlos:

»Cliff McLane an Atan und Helga in der CETUS: Arlene fand soeben auf dem Boden der Kugel die Gürtelschnalle unseres verschollenen und totgeglaubten Freundes Vlare MacCloudeen. Es ist kein Zweifel möglich  Mario und ich erkannten dieses einmalige Stück Goldschmiedekunst sofort. Mir scheint, wir stecken tiefer in der Geschichte drin, als wir je geahnt haben.«

Helga sagte mit völlig veränderter Stimme:

»Ich weiß, Cliff, daß du in solchen Dingen keine Scherze machst. Ist tatsächlich kein Zweifel möglich?«

»Nein. Diese Schnalle wurde nur einmal angefertigt. Erinnere dich an unsere Versuche, sie ihm abzukaufen oder von ihm geschenkt zu bekommen. Aber er gab sie niemals her. Er nahm sie sogar auf die lange Reise im Sternenschiff mit.«

Cliff merkte, wie ein tiefer, ernster Schmerz nach ihm griff, als er sich an sein erstes Zusammentreffen mit diesem seinem Freund erinnerte. Es war in der Basis gewesen. Damals war Ishmee seine Freundin gewesen. Damals ... eine andere Erde, eine andere Zeit, andere Menschen ...
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Ein weißhaariger Riese mit dunkelblau gefärbtem, eckig geschnittenem Bart. Ein breitschultriger Mann, der eine Aura von Tabakdunst, Whiskygeruch und Abenteuer um sich verbreitete. Seine roten Augen  ganz normale, etwas kurzsichtige Augen mit rotgefärbten Kontaktlinsen, die er tragen mußte, um der harten Sonnenbestrahlung des Dünenplaneten widerstehen zu können. Schenkel wie Baumstämme, Oberarme wie Schenkel, tiefe Kerben in der dunkel gebrannten Haut des Wikingergesichts. Ein Mann, der gleichermaßen zu tiefen Gesprächen, zu langem Schweigen und zu Nächten zu gebrauchen war, die von Liedern und leeren Gläsern, von lachenden Mädchen und aberwitzigen Geschichten strotzten. Ein Mann, den Frauen und Männer gleichermaßen mochten und schätzten. Ein Kerl, der allen bürokratischen Naturen einen grausigen Horror einjagte, weil er in jeder Sekunde seines Daseins voll präsent war.

Ein Freund für die Crew der ORION.

Ein Freund überhaupt für jeden, der es geschafft hatte, sich über die Schwelle der Normalität aus eigener Kraft zu erheben. Klug, aber niemals belehrend. Blitzschnell und kräftig wie eine robotische Planierraupe, aber niemals aggressiv gegen Schwächere.

Ein Freund, der seinen letzten Kredit lachend verschenkte, im nächsten Augenblick eine Tür aufstemmte und, weil er hungrig war, einen Schinken und ein Brot stahl. Ein hinreißender, wenn auch dramatischer Charakter, der immer mehr gewann, je länger man ihn kannte. Und nicht zuletzt ein Mensch, auf den sich seine Freunde verlassen konnten. Zu seinem Charakteristikum gehörte  auch wenn er einen Smoking oder die Borduniform trug  ein breiter Gürtel mit eben dieser Schnalle. Er trennte sich niemals davon.

Und die treffende Ergänzung zu Vlare MacCloudeen, der immer fürchtete, sich irgendwann tatsächlich zu fürchten  daher die Bezeichnung Phobophobist , war dieses raubtierähnliche Wesen, der Raguer.

Der Raumfahrer, eine Million Jahre alt, aus dem ewigen Eis eines Planeten befreit, ein Mittelding zwischen Eisbär, Elefant, Philosoph und Pony für ungezogene Kinder. Ein brutaler Satan, dessen Kraft drei- oder fünfmal so groß war wie die Vlares. Ein Wesen, das ohne Schutzanzug im All überleben konnte und jedem der ORION-Crew schon zehnmal das Leben gerettet hatte. Ein hochintelligentes Wesen, das mit Hilfe eines einoperierten Geräts sogar drei irdische Sprachen und eine Handvoll von Kolonialdialekten sprach. Verblüffenderweise ein hervorragender Koch, der in Cliffs Küche delikate Dinge komponiert hatte. Außerdem liebte er terranische Musik, und zwar ausgerechnet den Renaissance-Komponisten Claudio Monteverdi.

Natürlich der beste Freund Vlare MacCloudeens. Sie waren unzertrennlich.

Und als die Crew seinerzeit aus der Bezugsebene der Scheinerde auf die echte Erde zurückgeschleudert worden war, hatten sich diese beiden Freunde, ein Mensch und der Raguer, der letzte seiner Rasse, für Cliff und die Seinen geopfert.

Binnen einer langen Minute gingen alle diese Erinnerungen durch Cliffs Gedanken. Er atmete schwer und sagte:

»Nein. Ich wiederhole. Kein Zweifel. Es ist Vlares Gürtelschnalle. Und wo Vlare ist, kann Glanskis nicht weit sein. Ich glaube, ich werde verrückt!«

Wie durch einen dicken Vorhang hörte er den Jubel, den Atan und Helga in der CETUS anstimmten. Mario schlug ihm begeistert auf die Schultern und murmelte erstickt:

»Sie leben! Die Kugel ist ein Lebenszeichen der beiden. Jetzt wird mir alles klar!«

Lennard erkundigte sich mit leiser Stimme:

»Ich kenne eure Erzählungen. Ihr habt die beiden sehr gemocht, nicht wahr?«

»Allerdings«, antwortete der Commander rauh. »Mehr als das.«

Seine wild rasenden Gedanken klärten sich. Die Kugel war von Vlare und Glanskis präpariert worden. Also deshalb konnten nur ORION-Leute die Kapsel öffnen. Aber woher stammte die Kugel wirklich? Daß es Vlares Gürtelschloß war, stand für Mario, Cliff und auch Arlene fest. Die immer wieder in Bemerkungen und Zwiegesprächen geäußerte Hoffnung oder gar Überzeugung, daß Glanskis und MacCloudeen nur verschollen, aber nicht tot waren, hatte sich also bewahrheitet.

»Das könnte für uns bedeuten, Commander, daß Ihre verschollenen Freunde uns in dieser Kugel durch den Dimensionsspalt oder was auch immer zu sich holen wollen. Was halten Sie von dieser These?« fragte Lennard leise.

»Hat etwas für sich. Vlare und Prac'h müssen in ernsthaften Schwierigkeiten stecken«, antwortete Cliff bedächtig. »Warum aber sind sie nicht selbst gekommen?«

Arlene deutete auf das ruinierte Logbuch und sagte:

»Das ist der Grund. Sie mißtrauten diesem ›Dimensionsfahrstuhl‹ offensichtlich. Deshalb das Zeichen.«

Die junge Frau hob die glitzernde und funkelnde Schnalle hoch.

Der Commander betrachtete niedergeschlagen das ruinierte Gerät und begriff. Auch Mario war ähnlicher Meinung.

»Möglicherweise funktionierte dieser Apparat einmal, aber ich würde mich dieser Konstruktion nicht für einen Dimensionsdurchgang anvertrauen.«

»Einverstanden. Arlene  klettere hinaus. Wir untersuchen das Gerät noch einmal flüchtig, machen ein paar Aufnahmen und kommen dann sofort nach. Den Rest dieses Kontaktversuchs sehen wir uns von draußen an. Hast du etwas zum Schreiben da, Mario?«

»Nein. Aber einen kleinen Recorder aus der LANCET nahm ich mit.«

»In Ordnung. Wir sprechen einen Text für unsere Freunde.«

Mario stemmte Arlene hoch. Sie setzte vorsichtig ihr Triebwerk ein und hielt sich an den untersten Griffen und Vertiefungen fest. Noch während die drei Männer versuchten, so viel Informationen wie möglich zu sammeln, meldete sich Atan Shubashi. Seine Stimme überschlug sich fast vor Aufregung.

»Achtung! Höchste Gefahr! In der Luft sind wieder jene verdammten Lichtpunkte aufgetaucht. Sie flimmern durcheinander und werden von Sekunde zu Sekunde zahlreicher. Sofort aus der Kapsel, und fliegt mit der LANCET los.«

»Das hat noch gefehlt  Arlene! Hinaus! Schnell!« brüllte Cliff und sah über sich die pendelnden Stiefel des Raumanzugs.

»Verstanden.«

Ein schleifendes Geräusch ertönte, dann ein dumpfer Schlag. Von oben rief Arlene erschrocken:

»Der Verschluß ist zu. Wir sind eingeschlossen.«

Die Stimme Atans war plötzlich abgeschnitten. Es herrschte Funkstille.

Cliff sagte in unnatürlicher Ruhe:

»Komm wieder herunter, Liebste. Wir sind selbst an diesem Dilemma schuld. Und ich weiß jetzt endgültig, was ich von statistischen Werten zu halten habe. Nichts.«

»Wir sind abgeschnitten und eingeschlossen«, sagte Mario leise. »Das kann verdammt böse enden, Cliff.«

»Allerdings. Aber schließlich ist das nicht der erste Durchgang zwischen Dimensionen, den wir überlebten«, erklärte der Commander. »Auf alle Fälle: Raumanzüge schließen. Funkgeräte an, Anzugversorgung auf Sparschaltung. Wir haben immerhin für einige Tage Vorrat, einschließlich der Notration.«

Seit dem ersten Tag der bemannten Weltraumfahrt hatten die Techniker unablässig lernen müssen. Sie hatten die Erkenntnisse alle richtig verwertet. Sogar die leichten Raumanzüge führten, in dicke Säume eingenäht, einen Mehrtagesvorrat an Konzentraten mit. Die Isolierkammern waren mit Wasser gefüllt, das durch einen winzigen Filter trinkbar gemacht werden konnte. Die schweren Raumanzüge besaßen einen weitaus größeren Vorrat. Und, so dachten Cliff und Mario fast synchron, wenn die Kapsel wieder dorthin zurückging, so Glanskis und Vlare lebten, würden die vier Eingeschlossenen erdähnliche Bedingungen vorfinden.

»Katsuro wird toben«, murmelte Lennard.

»Helga und Atan werden zittern«, korrigierte Arlene.

Cliff probierte einige weitere Schalter und Knöpfe aus. Plötzlich erschienen auf den Bildschirmen helle Flecken, die sich langsam zu einem Rundum-Bild summierten. Andere kleine Schirme erhellten sich und erloschen sofort knatternd und rauchend.

Kyll Lennard deutete auf die Schirme und flüsterte gespannt:

»Die Lichtfunken! Jetzt wird wieder die Landmasse auftauchen! Und wir sind so ziemlich im Zentrum des Bermuda-Dreiecks.«

»Damit müssen wir rechnen. Ich nehme sogar an, daß unsere Freunde sich auf dieser düsteren Insel herumtreiben«, erklärte der Kybernetiker. »Vorsicht, Cliff. Nicht zuviel schalten. Wir können Effekte auslösen, die nicht mehr kontrollierbar sind.«

Von den Bildschirmen tobten lautlos die Eindrücke der wirbelnden und durcheinander rasenden Leuchtpunkte. Arlene fand einen zweiten Sitz, den sie ausklappte. Cliff und Mario lehnten sich gegen die Wand und schwiegen.

Fürchteten sie sich?

Natürlich waren sie aufgeregt und erwarteten Unheil und Gefahren. Aber zumindest Cliff vergaß alle möglichen Gefahren, denn seine Gedanken kreisten um die beiden Freunde. Dasselbe galt auch für Mario. Lennard hingegen wurde von der Gelegenheit, etwas zu entdecken, was vor ihm kein Mensch erlebt hatte, fasziniert. Er übersah völlig, daß er eigentlich vor Angst zittern müßte. Seine Augen hefteten sich auf die Bildschirme, von denen noch immer jenes irisierende Strahlen ausging.

Wieder vergingen einige Sekunden. Die Kapsel schien sich nicht zu bewegen; bis eben war sie noch im Rhythmus der Dünung auf und ab geschwebt.

Etwas änderte sich.

Das grelle Leuchten verschwand von den Schirmen und machte einem Nebel Platz. Mit einem prasselnden Klirren barst einer der drei nebeneinanderliegenden Schirme; Arlene zuckte zusammen und hielt sich an Cliffs Schulter fest.

»Hoffentlich ändert sich etwas!« pflichtete ihm Mario bei.

Mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit machte die LANCET jede Bewegung der Kapsel mit. Wenn das Beiboot verlorenging, blieb der Schaden gering. Die CETUS würde sich nach Abbrechen der Funkverbindung mit Höchstwerten aus dem Seegebiet zurückgezogen haben. Die Plattform mit den teuren Robots dürfte wohl ebenfalls vernichtet oder verschwunden sein. Ein kurzer, leichter Ruck ging durch die Kugel. Irgendwelche verborgenen Gegenstände klirrten und klapperten. Lennard schaltete die Scheinwerfer seines Anzugs aus.

»Der Bildschirm, Cliff«, meldete sich Mario.

Insgesamt funktionierten fünf kleine Bildschirme. Vermutlich wurden sie durch Linsen versorgt, die nahtlos in den Mantel der Kugel eingearbeitet waren. Sie zeigten jetzt die erste Vorahnung eines deutlichen Bildes. Der Nebel riß auf. Tiefes, feuchtes Grün war zu sehen. Cliff beugte sich vor und studierte die Einzelheiten.

»Wenn jeder von uns auf einen anderen Bildschirm sieht, dann haben wir eine Art Rundumsicht und mehr Informationen«, meinte Lennard.

»Und der fünfte Schirm?«

»Zur Reserve«, meinte der Commander ironisch. »Das, was wir sehen, hat viel Ähnlichkeiten mit einem Dschungel.«

Es war ein ganz besonderer Dschungel, wie sie kurz darauf erkennen mußten.

Die Kapsel schien ruhig auf einer größeren Lichtung zu liegen, denn die höheren Pflanzen begannen erst in einigen zwanzig Metern Abstand zu wuchern. Auf allen fünf Bildschirmen waren die entsprechenden Beobachtungen zu machen. Riesige, urweltlich aussehende Bäume und Stauden, die ohne Stamm wie riesige Farne aus dem Boden wuchsen. Zwischen den Zweigen und Blättern war die Sonne nicht sichtbar; sie stand, was die wenigen deutlich erkennbaren Schatten bestätigten, senkrecht oder fast senkrecht über der Kapsel.

»Ein Urwelt-Dschungel«, meinte Lennard.

»Die Anziehungskraft hat sich nicht merkbar verändert. Sind wir noch auf der Erde  oder wenigstens im physikalischen Bereich unseres Planeten?« fragte sich Mario im Selbstgespräch.

»Ich sehe keine Saurier mit Hinweisschildern«, brummte der Commander. »Aber auf meinem Bildschirm erkenne ich einen Hügel. Seht hierher!«

Hinter dem grünen, ineinander verfilzten Wall der regungslosen Vegetation erhob sich ein großer, flacher Hügel. Noch während sie versuchten, die Form des Bauwerks oder des merkwürdig verwitterten Felsens auf der Kuppe des schwarzen Hügels zu erkennen, schwand die Helligkeit des Sonnenlichts. Hinter der »Burg« tauchten wie auf den anderen Ausschnitten der Wirklichkeit riesige Wolkenmassen auf. Alles ging so rasend schnell.

»Diese Konstruktion erinnert mich ein bißchen an Ghostly Castle!« meldete sich Arlene.

»Du hast recht. Wie eine düstere Burg aus einer Märchenillustration«, stimmte Mario zu. »Gewisse Ähnlichkeiten sind vorhanden.«

»Wenigstens in der Stimmung!« sagte Cliff.

»Die Stimmung ist nicht sonderlich gut«, ließ sich Mario vernehmen. »Kein Wunder bei diesem Tornado dort draußen.«

Der urzeitliche Dschungel wirkte jetzt bedrohlich und ebenfalls düster. Das hochstrebende Bauwerk auf der schwarzen, rissigen Hügelkuppe wurde von den pechschwarzen Wolkenstrukturen umwirbelt. Es wirkte auf die vier Menschen, als würden diese geballten Wasserdampferscheinungen einen wilden, lautlosen Kampf gegeneinander austragen. In unglaublich kurzer Zeit war der gesamte sichtbare Raum des Himmels von diesen wilden Wolken bedeckt. Dunkelheit umgab die Kapsel im Mittelpunkt der Lichtung.

Cliff hatte ununterbrochen die Bildschirme angesehen und versucht, sich zu einem Entschluß durchzuringen. Jetzt sagte er halblaut:

»Wenn wir es schaffen, öffnen wir die Kapsel und steigen aus. Irgendwo hier ist Vlare versteckt und wartet auf unsere Hilfe.«

»Ich glaube nicht, daß wir den Verschluß öffnen können. Er fühlte sich sehr stabil an«, widersprach Arlene. »Aber selbstverständlich bin ich dabei.«

»Aussteigen? Suchen? Die Geheimnisse der Landmasse ergründen? Ich helfe Ihnen, so gut ich es vermag«, rief Lennard voller Begeisterung.

»Du bist wahnsinnig, Cliff. Aber ich bin ebenfalls verrückt. Also konzentriere ich meine Suche auf Glanskis. Falls wir hinauskommen können«, erklärte Mario.

»Ich versuch's!« Cliff kam auf die Beine, blieb in der Mitte der Kapsel stehen und schwebte nach oben. Wieder blitzte sein Helmscheinwerfer auf. Mit einer Hand stützte er sich in der engen Einstiegsröhre gegen den Lamellenverschluß und drehte sich langsam. Dabei leuchtete er die nähere Umgebung des Verschlusses aus, der sich von hier innen als scheinbar massive Platte zeigte. Er suchte konzentriert nach einem Schalter, einem Hebel oder einem Handrad, um diesen verdammten Verschluß öffnen zu können.

»Der Konstrukteur dieses Dimensionsgeschosses war zweifelsfrei nicht Vlare!« stöhnte er und drehte sich weiter. »Versuche einmal, Mario, dort unten einen Öffnungsmechanismus zu finden.«

Während er jeden Quadratzentimeter des Einstiegschachts genau untersuchte, überlegte er, ob sie sich tatsächlich noch auf der Erde befanden. Nahm er die bisher gemachten Erfahrungen, dann befanden sie sich noch innerhalb des Bermuda-Dreiecks.

Die Landmasse war aufgetaucht, nicht aus dem Wasser wie ein Berg, sondern aus der anderen Dimension.

Dann war die Kapsel sozusagen aufgefangen worden. Das feste Land schob sich unter sie, nachdem es das Wasser verdrängt hatte. Cliff wußte aber auch, daß diese Insel immer nur für ziemlich kurze Zeit »erschien« und dann wieder verschwand. Also war die Zeit verdammt knapp, und eine Suche nach Glanskis und Vlare schien schon allein deshalb sinnlos, weil sie zu lange dauert. Abgesehen davon ...

»Nichts zu sehen, nichts zu machen. Ich habe nur noch die Möglichkeit, den Verschluß mit der HM Vier aufzuschießen«, sagte er ärgerlich. »Überall diese dummen Widerstände.«

Er ließ sich vorsichtig wieder in den Mittelpunkt des kugeligen Raumes hinunter und schaltete die Helmlampe ab. Er blendete Mario, den er anstarrte.

»Das wirst du schön bleibenlassen, Commander. Risiko ja, aber kein Selbstmord. Ich habe die Schaltungen nicht angerührt, weil ich sie nicht identifizieren kann. Diese Kugel scheint mir technisch ziemlich bresthaft zu sein. Ich sprenge mich von Zeit zu Zeit gern selbst in die Luft, aber ich möchte euch wertvollen Mitglieder der terranischen Gesellschaft heute nicht mitnehmen, klar?«

Lennard lachte, als Cliff erwiderte:

»Wahre Freundschaft inmitten der Gefahren stimmt fröhlich. Wie sieht es draußen aus?«

»Düster und unerklärlich«, brummte Lennard.

»Bitte, Cliff, denke nicht daran, den Verschluß aufzuschießen«, bat Arlene. »Es ist mit ziemlicher Sicherheit zu spät.«

Schweigend deuteten Kyll Lennard und Mario auf die wenigen noch funktionierenden Bildschirme.

»Wieder ändert sich etwas!«

Daran, daß die Landmasse sie von der Erde in die andere Dimension mitreißen würde, dachte jetzt keiner von ihnen. Aber jetzt wurden die Bilder der Vegetation und des Hügels mit dem merkwürdigen Aufbau unscharf. Die schwarzen Wolken kamen von allen Seiten auf die Kapsel zu. Sämtliche Pflanzen fingen zu zittern, zu schwanken und sich zu biegen an, ehe sie ganz unsichtbar wurden, verschluckt von dem dunklen Inferno. Atemlos vor Staunen sahen die vier Menschen, wie hin und wieder blutrote Risse in der Schwärze erschienen und kurze Helligkeiten schufen.

»Ich glaube, daß wir den Kontakt mit der Landmasse bald verlieren werden«, erklärte der Commander.

»Das bedeutet, daß sie wieder dorthin zurückkehrt, woher sie gekommen ist?« erkundigte sich Lennard, obwohl er es ebenso gut wie Cliff wissen müßte.

»Vermutlich.«

»Nimmt die Landmasse uns mit? Oder wirft sie uns wieder in den Ozean zurück?« fragte Arlene. Die Furcht kam zurück. Auf den drei Schirmen, die noch arbeiteten, erkannte man den wilden Kampf der dunklen Wolken, zwischen denen jene blutigroten Spalten aufzuckten. Die Unterschiede in der Färbung waren minimal, außerdem schienen die Bildschirme nicht alle Farbnuancen richtig wiedergeben zu können.

»Das weiß ich nicht«, gab Cliff zu.

Ein harter Stoß traf die Kapsel und schleuderte die Insassen wild durcheinander. Dann, als sie über- und untereinander lagen und hilflos versuchten, irgendwo Halt zu finden, begann ein wilder, unkontrollierbarer Tanz. Das Gefängnis aus der anderen Dimension hob sich, fiel scheinbar tief abwärts, wurde wieder aufgefangen und gedreht. Dann schien die Kugel zu rollen, prallte immer wieder hart und krachend gegen große, unnachgiebige Massen. Wieder riß eine unbarmherzige Kraft die Kapsel in die Höhe und wirbelte sie herum.

»Das ... ist ... das ... Ende«, keuchte Mario. »Sie bringen uns um.«

Sekundenlang schien die Schwerkraft aufgehoben zu sein. Die Kapsel vollführte eine Serie von Bewegungen, die aus den vier Raumfahrern ein Knäuel aus Gliedmaßen und Rümpfen machte. Wieder ein andauerndes Kreiseln und eine Reihe von schnellen Bewegungen aufwärts und abwärts.

Dann: ein tiefer Fall. Er schien Minuten zu dauern, aber in Wirklichkeit waren es nur Sekunden oder eine noch kürzere Zeitspanne.

Der Aufprall raubte ihnen fast die Besinnung. Aus den Lautsprechern kamen Schreie, Flüche und Stöhnen.

Aber die Außenmikrophone nahmen nach diesem offensichtlich letzten Schlag oder Aufprall keine der vorherigen Geräusche mehr auf; das Rollen, Donnern und Poltern, von einem durchdringenden Zischen überlagert, hatte aufgehört. Mario kämpfte sich als erster in die Höhe und stemmte sich mit den Armen rechts und links gegen die Innenwandung.

»Auf dem letzten Bildschirm ist nichts mehr zu sehen«, keuchte er nach einiger Zeit und griff nach unten, um Arlene hochzuziehen. »Wir liegen irgendwo still.«

Sich unter Lennard hervorkämpfend, brummte Cliff:

»Auf dem letzten Bildschirm ist deshalb nichts mehr zu sehen, weil ich mit dem rechten Fuß voll hineingetreten bin. Wo liegen wir?«

»Im Zweifelsfall unten«, sagte Kyll trocken. »So habe ich mir das große, wissenschaftliche Abenteuer nicht vorgestellt.«

»Wir haben Ihnen diese Reise auch nicht als Ausflug in Abenteuer und Wissenschaft verkauft«, knurrte Cliff und öffnete das Atemluftventil etwas mehr. Frische Luft strömte in seinen Raumanzug. »Aber es wird wichtig sein, diese letzte Frage zu klären. Wo sind wir wirklich?«

»Es gibt drei Möglichkeiten. Davon ist eine beängstigend«, sagte Mario und versuchte, einen der vielen Bildschirme einzuschalten. Er hatte keinen Erfolg, abgesehen von einem prasselnden Kurzschluß. Sie waren weiterhin technisch blind und taub und wußten nicht, wo sie sich befanden. Drei Möglichkeiten ...

Sie waren wieder dort gelandet, wo ihre seltsame Reise ihren Anfang genommen hatte. Auf der Erde. Aber: sie spürten nicht die ruhige Bewegung der Dünung, von der die Kapsel gehoben und gesenkt werden würde.

Sie befanden sich tatsächlich an einem unbekannten Ort in der anderen Dimension. Dorthin waren Schiffe, Flugzeuge, der Jahresausstoß einer Roboterfabrik und vermutlich einige Hunderttausend Tonnen Fische und Plankton von der Erde entführt worden, und schließlich auch sie selbst.

Die gräßlichste aller denkbaren Möglichkeiten:

Sie hingen zwischen der Erde und jenem unbekannten Ort. Sie waren im energetischen Gefüge zwischen unbekannten Dimensionen gefangen und hatten keine Möglichkeit, sich zu befreien und festzustellen, wo sie waren.

Eine furchtbare Vision fing an, Cliff heimzusuchen. Er fühlte den kalten Schrecken der aufsteigenden Panik.

Verloren, vergessen und ausgesetzt. Dazu verdammt, langsam zu verhungern und zu verdursten. Ohne die geringste Aussicht, Vlare oder Glanskis zu finden oder einen Weg zu entdecken, der sie wieder auf die Erde zurückbringen konnte.

Sie waren zwischen den Dimensionen gestrandet.


7.





Nach einiger Zeit hob Arlene N'Mayogaa die Gürtelschnalle ins Licht des Helmscheinwerfers und fragte leise:

»Früher oder später werden wir wohl herausfinden müssen, an welcher Stelle des Universums wir gestrandet sind. Was soll ich mit dem Zeichen unserer Freunde anfangen?«

Cliff holte tief Luft. Er hatte sich ein wenig beruhigt. Die Panik hatte dem Versuch Platz gemacht, die Lage kalt und analytisch zu untersuchen. Sie lebten noch, und die Angst hatte ihre Gedanken nicht gelähmt. Er war nicht ganz sicher  aber die Wahrscheinlichkeit, daß vier Raumfahrer einen Ausweg fanden, bestand durchaus. Jeder von ihnen verfügte über einen Klasseverstand und über jene konstruktive Intelligenz, die ein Markenzeichen der ORION-Crew war. Schließlich erwiderte er mühsam beruhigt:

»Stecke diese kunsthandwerkliche Botschaft in die Tasche über deinem entzückenden linken Oberschenkel. Wir werden nach einer angemessenen Zeit den Verschluß aufschießen und nachsehen, wo wir sind.«

»Auf alle Fälle auf einer 1-g-Welt«, meinte Kyll Lennard. »Das ist ohne große Erfahrung festzustellen.«

»Ich halte die Möglichkeit, daß plötzlich Vlare an den Verschluß klopft und wüste Beschimpfungen zu uns hinunterschreit, für nicht ausgeschlossen!«

Mario versuchte, Optimismus zu verbreiten; in Wirklichkeit glaubte er längst nicht mehr an diese Lösung ihres Problems.

»Unsinn!« entgegnete Cliff.

»Du hast recht. Gibt es Lösungsvorschläge?«

Cliff nickte.

Er zog seine Waffe, hielt sie in den Lichtkegel der Gürtellampe und stellte den Projektor auf einen nadelfeinen Strahl ein. Dann warf er einen langen Blick auf die verschlossene Öffnung.

»Hier hast du den Lösungsvorschlag«, sagte er leidenschaftslos, aber entschlossen. »Ist alles klar? Raumanzüge geschlossen und so weiter?«

»Klar!« erklärte Arlene, Mario und Lennard.

»Dann wollen wir nachsehen, wo wir wirklich sind. Gleich stinkt und raucht es. Die Lösung ist nahe.«

»Es ist nicht alles gut, was stinkt und raucht«, sagte Mario und schob Arlene und Kyll zur Seite. Cliff zielte bedächtig und drückte den Auslöser. Ein blendend weißer Strahl zuckte aus der Mündung und fraß sich knapp entlang des Einstiegs in das Material des Verschlusses.

Funkenschauer rieselten herunter und zersprangen auf den Helmen und den Raumanzügen. Die zuckende Helligkeit verwandelte die kleine Kugel in ein Inferno aus winzigen Blitzen. Cliff klappte die mittlere Blende über die Scheibe des Helmvisiers und sah den tiefen Schnitt ganz deutlich. Ab und zu heulte der Strahl durch das Metall hindurch ins Freie  was immer das bedeutete.

Nach etwa zwanzig Zentimetern schien er einen Signalpunkt getroffen zu haben. Oder die Kapsel reagierte von selbst. Jedenfalls bewegten sich die Lamellen des Schließmechanismus, einige fielen herunter, und mit einem nervzermürbenden Kreischen und Schleifen öffnete sich die Kapsel wieder.

Augenblicklich schnellte Cliffs Finger vom Auslöser. In alter Gewohnheit sicherte er mit einem Daumendruck die Waffe.

»Die nächste Überraschung«, sagte er. »Jedenfalls befinden wir uns nicht im freien Weltall.«

Er klappte die Blende hoch und sah den runden Ausschnitt. Leuchtendes Blau. Es konnte sich natürlich um einen winzigen Teil des terranischen Himmels über dem Bermuda-Dreieck handeln, aber mit der gleichen Wahrscheinlichkeit auch um das Firmament eines fremden Planeten.

Cliff schaltete den Indikator am Handgelenk ein. Sofort blinkten die grünen Lämpchen auf.

»Erdatmosphäre?« fragte Mario gepreßt.

»Erdgleiche Luft«, bestätigte Cliff. »Einen Augenblick. Gleich sind alle Unklarheiten beseitigt.«

Das Flugaggregat sprang an, der Commander steuerte senkrecht nach oben und stieß sich mit wenigen Handgriffen ab. Langsam schob sich sein Oberkörper aus der Öffnung. Dann rief Cliff übermütig:

»Die Erde. Wir schwimmen inmitten der Trümmer der Plattform. Ihre Robots sind Schrott auf dem Meeresgrund, Kyll.«

»Das interessiert mich nicht. Ich bin ... glücklich.«

Und im selben Augenblick meldete sich eine wohlvertraute Stimme. Helga Legrelles Stimme klang ebenso erleichtert, wie sich Cliff und Arlene, Mario und Lennard fühlten.

»Willkommen auf Terra, Cliff!«

»Ich sehe das Schiff nicht. Zuerst unsere Meldung: wir sind unverletzt und guter Stimmung  seit zwei Sekunden. Schildere uns bitte, wie sich der Vorgang von außen darstellte!«

»Ende gut, alles unklar«, sagte Mario. »Wir haben wieder mehr Glück gehabt, als gemeinhin nötig war.«

»Schade«, meldete sich Lennard. Seine Stimme klang verzerrt, weil er seinen Raumhelm abklappte. »Das große Abenteuer war zu kurz.«

»Ich danke. Für die nächsten Tage habe ich genug gezittert. Was war los, Helga?« rief Arlene.

Während die CETUS, die natürlich in rasender Geschwindigkeit das Zentrum des Bermuda-Dreiecks in Richtung auf Sleepy Virgin Island verlassen hatte, langsam näherkam und über der Kapsel in der Luft schwebte, berichtete Helga:

»Als die Konzentration der Leuchtpunkte am dichtesten war, erschien die Landmasse. Es gab keinen Unterschied zu allen vorhergehenden Erscheinungen. Aber diesmal befand sich niemand innerhalb des fraglichen Gebietes.

Wir machten einige interessante Beobachtungen, aber in Wirklichkeit sahen wir natürlich nur eine Art tiefgrünen Dschungel, einen schwarzen Hügel und ein schlankes Bauwerk darauf, ehe sich schwarze Wolken über alles schoben. Die Kapsel wurde von dieser Erscheinung aufgesaugt und praktisch unsichtbar gemacht. Sie verschwand ... mit euch.

Dann löste sich alles wieder auf.

Wir fingen ein Ortungsecho auf, konnten aber nichts genau erkennen. Nach diesem Echo ist die Kapsel aus größerer Höhe, scheinbar aus dem Nichts kommend, auf das Meer hinuntergestürzt. Wie seinerzeit im Cardinal-System; dieselbe Art der Erscheinung. Eben noch nichts, dann die Kugel in all ihrer farbenprächtigen Schönheit, wie sie heruntersackte, eintauchte und wieder aufschwamm.

Die LANCET wurde mitgerissen und ist seither verschwunden.

Die Plattform wurde, ohne daß wir etwas Genaueres sahen oder orteten, offensichtlich während dieser dramatischen Aktion in viele kleine Einzelteile zerlegt und schwimmt teilweise dekorativ um eure Kugel herum. Ach, Commander  wir sind höllisch froh, daß ihr wieder hier seid.«

»Eure Euphorie entspricht unserer Erleichterung. Wir sind auch froh, wieder mitten im Getriebe der guten, alten Erde zu sein.«

»Wenn ich nicht so erleichtert wäre, meine Dame und meine Herren, ihre Stimmen wieder hier und jetzt zu hören, dann wäre ich wütend«, sagte per Funk Tunaka Katsuro. Er bewies öffentlich, daß er trotz allem noch immer über einen kräftigen Humor verfügte.

»Wütend werden wir, wenn sich jetzt nicht bald eine bilderbuchmäßige Rettungsaktion abspielt«, rief Mario. »Holt den Commander endlich nach oben. Er sitzt wie ein Korken in der Flasche in dieser Kapsel.«

»Den Korken ziehe ich gerade aus der Flasche«, meldete sich erleichtert Atan Shubashi. »Ich trinke auf euer Wohl, Kameraden.«

»Unser Wohl, wie gesagt, ist seit kurzem wieder hergestellt. Ich nehme an, daß sich die Kapsel auch mit dem Zugstrahl der CETUS nicht bergen läßt. Außerdem ist sie für uns ziemlich wertlos.«

»Wir versuchen es nach der Bergung trotzdem«, sagte Tunaka Katsuro.

Die CETUS schwebte heran und fuhr, während sie sich den Wellenbewegungen anglich, den hydraulischen Lift aus. Das Schott glitt auf, und mit Hilfe der Flugaggregate stiegen die vier Raumfahrer hintereinander um. Noch während Lennard als letzter sich in der Liftkabine befand, versuchte Atan, die Kapsel aus dem Wasser herauszuholen.

Es war vergeblich.

Die Kapsel ließ sich nicht bewegen. Nach wie vor hob und senkte sie sich mit den Wellen der Dünung, aber weder der schwere Zugstrahl konnte sie heben oder seitlich bewegen, noch der Traktorstrahl, mit dem Shubashi versuchte, sie wegzustoßen. Sie behielt ihre Position unverändert bei.

Marcka Daleonard schüttelte begeistert Cliffs Hand und zeigte auf die Zentrale Bildplatte. Dort war der Mittelpunkt ihrer Bemühungen zu sehen. Noch immer zogen die Farbspiele über die Kapseloberfläche.

»Sie läßt sich nicht bewegen. Was geschieht mit diesem Zeichen?« fragte Marcka.

Katsuro stand aus dem Kommandantensitz auf, als sich Cliff neben ihn stellte. Der Commander nickte dem GSD-Chef nachdenklich zu und erwiderte:

»Die Kapsel wird vermutlich einige Zeit lang hier schwimmen. Entweder schlägt sie voll Wasser und geht unter, weil die verschiedenen Anschlüsse ruiniert werden, und daher die Beharrungskräfte sich aufheben. Oder die Landmasse holt sie wieder in die andere Dimension zurück. Für uns ist das Ding ziemlich wertlos.«

»Wie war es ... dort?« erkundigte sich Katsuro leise.

»Natürlich fremdartig. Aber keiner von uns hatte wirklich Angst, dort bleiben zu müssen. Es gab einmal eine Phase, in der wir glaubten, zwischen den Dimensionen zu hängen, aber sie ging schnell vorbei.«

»Wir haben uns große Sorgen gemacht«, bekannte Basil Astiriakos. »Besonders, als sich die Luft mit diesen stechenden Lichtern bevölkerte. Und diese dunkle, wolkenumtobte Landmasse ... es scheint keine schöne Gegend zu sein, in der Ihre Freunde sich aufhalten.«

Arlene hatte sich umgezogen und betrat die Steuerkanzel. Sie hielt die Gürtelschnalle in der Hand und hielt sie hoch.

»Hier. Helga, du erkennst es auch wieder, nicht wahr?«

Helga nahm die Schnalle, betrachtete sie nachdenklich von allen Seiten und nickte schließlich.

»Ganz sicher ist es Vlares Gürtelschloß. Wir haben jahrelang unsere Scherze darüber gemacht. Es gab keine weiteren Zeichen dort, ob Glanskis und Vlare noch leben?«

Cliff, Arlene und Lennard berichteten, was sie durch die winzigen Bildschirme hatten erkennen können. Es war, wie sie zugeben mußten, herzlich wenig gewesen.

Cliff setzte sich in den Kommandantensessel und fragte:

»Zur Insel?«

»Als erstes Ziel«, meinte Basil.

»Und wenn Sie sich erholt haben, bitten wir, uns detailliert Bericht im TECOM-Konferenzraum zu erstatten. Wir richten uns in diesem Fall nach Ihnen und Ihrer Crew, Commander!« meldete sich Han Tsu-Gol von dem Monitor. »Wir haben jede Einzelheit mitverfolgen können. Bis bald.«

Cliff grüßte kurz in die Richtung von Leandra und Han; die Verbindung wurde vom Hauptquartier aus abgeschaltet.

»Also. Fliegen wir nach Sleepy Virgin Island«, meinte Cliff McLane und steuerte die CETUS von der Kapsel weg, zog das Schiff höher und schlug einen exakten Kurs zur Insel ein. Auf der Zentralen Bildplatte wurde die schillernde Kugel kleiner und verschwand endlich ganz. Das Wasser der See im Bermuda-Dreieck war leer und sah unschuldig aus wie immer.



*



Die Techniker und Nachrichtenleute, einige Schiffskapitäne, ein exotisch wirkender Hummerfischer und Bedienungsmannschaften füllten den großen Raum des Hauptquartiers, als die Besatzung der CETUS eintrat. Man hatte ein kleines kaltes Büfett vorbereitet; nachdem sich die Nervenanspannung während dieses Zwischenfalls verflüchtigt hatte, schienen alle gleichzeitig Hunger zu verspüren, die Crew nicht ausgeschlossen.

»Ich hätte Ihnen gewünscht, Cliff, daß Sie Ihre Freunde gefunden hätten«, meinte Marcka halblaut. »Aber es war wohl wirklich nichts zu machen. Gibt es etwas, was wir technisch herstellen können, falls die Landmasse wieder auftaucht?«

Cliff schluckte den Rest seines Sandwichs hinunter, spülte mit Kaffee nach und zog die Schultern hoch.

»Ich weiß es nicht. Niemand kann die Sicherheit haben, daß sich die Freunde wirklich auf dieser Insel aufhalten. Alles ist unbestimmt. Wir wollten ja einen Recorder mit einer Nachricht dort hinterlassen, doch wir konnten die Kapsel nicht verlassen, wie Sie wissen.«

Tunaka Katsuro schob sich durch die Menschenmenge und klopfte Cliff auf die Schulter.

»Entschuldigen Sie meine drastischen Worte. Aber ich war, wie Sie sich vorstellen können, sehr in Sorge.«

»Vergessen, Chef. Wir hatten recht: es war keine Falle für die ORION-Crew. Aber das kurze Abenteuer hat mich sehr nachdenklich gemacht. Ich habe noch keine deutliche Idee, aber mir schweben da einige Möglichkeiten vor.«

Basil und Helga kamen näher. Sie schienen sich im Augenblick glänzend zu unterhalten.

»Neben dem V'acora besitzen wir jetzt einen zweiten Fundgegenstand, dem wir ununterbrochen gesteigerte Aufmerksamkeit zu schenken haben.«

»So ist es. Ich sehe in nicht zu ferner Zukunft unsere Crew wieder um zwei alte Mitglieder bereichert. Nämlich um Vlare und den Raguer. Mann! Es würde unsere physikalische und intellektuelle Schlagkraft mindestens verdoppeln«, rief Mario und schwenkte vorsichtig einen Pappbecher voller Tee.

»Danke für die Klassifizierung. Aber du hast dich tadelfrei verhalten. Wo ist Kyll Lennard?« meinte der Commander heiter.

»Steht bei seinen Technikern und diskutiert über den Verlust seiner Maschinen. Es scheint ihm aber nicht allzuviel auszumachen.«

»Es sind zwar seine Roboter«, erklärte Katsuro grimmig, »aber nicht seine Steuergelder.«

»Hasso wird sich ärgern«, murmelte Helga. »Er wäre sicher gern mit von der Partie gewesen.«

»Hasso wird sich sicherlich nicht ärgern«, widersprach Cliff energisch, »denn er genießt im Gegensatz zu uns freie Stunden voller Glückseligkeit oder so. Keine Sorge, bevor wir unseren Vorgesetzten berichten, werde ich ihn besuchen und aus Xernonas Armen reißen.«

»Rohling.«

Eine andere Zeit, eine andere Dimension, ein anderer Planet im Mahlstrom der Galaxis? Das Rätsel war heute und hier und vor allem mit diesem ersten Versuch nicht zu lösen. Die Kapsel und die Gürtelschnalle waren untrügliche Zeichen. Vlare und Glanskis riefen  woher? Sie schienen vielleicht in Not zu sein. Ebenso wahrscheinlich war, daß sie deshalb nach der Crew, ihren Freunden, riefen, weil es eben ihre Freunde waren. Eine undurchsichtige Angelegenheit, sagte sich Cliff, aber er brauchte Ruhe und die Gespräche mit einigen Wissenschaftlern, um zu einer stichhaltigen Theorie zu kommen.

»So oder so«, sagte er abschließend. »Wir können nicht damit rechnen, daß wir in dieser Sache einen schnellen Erfolg haben werden! Möglicherweise hilft uns ein unglaublicher Zufall, aber darauf baue ich nicht.«

Von rechts rief Lennard voller Begeisterung herüber:

»Ich habe gerade mit unseren Technikern gesprochen. Wir werden einige Roboter konstruieren, die zusammen mit der Kapsel auf der Landmasse materialisieren, dort vordringen und eine Botschaft an Ihre Freunde ausstrahlen werden. Uns sind schon eine Menge absolut sicherer Verfahren eingefallen, McLane.«

»Dazu wünsche ich Ihnen alles erdenkliche Glück«, antwortete Cliff und trank den schauderhaften Kaffee aus. »Funktionieren wird es ebenso wenig wie Ihr Bergefloß. Aber schließlich müssen die Roboter auch beschäftigt werden.«

Kyll Lennard ließ sich nicht beirren. Er winkte noch einmal und verschwand dann mit einer Gruppe seiner Leute in einem anderen Raum.

Offensichtlich riß ihn seine Phantasie mit.

»Wir werden sehen«, erklärte die Funkerin. »Ich bleibe skeptisch.«

»Das sind wir alle.«

Eine halbe Stunde später holte sie Hassan Shamyl ab. Er hatte hier in seinem Hauptquartier zu tun und würde nicht nach Australien zurückfliegen. Cliff startete mit der CETUS und landete in der Basis 104. Als sich alle anderen in verschiedenen Richtungen zerstreut hatten, war er allein übrig und machte sich auf, Hasso Sigbjörnson zu besuchen.

Vielleicht konnte ihm der alte Freund aus der gedanklichen Sackgasse helfen.
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Die Tür glitt zurück. Hasso öffnete. Er war barfuß, trug eine zerknitterte weiße Leinenhose und ein offenes Hemd.

»Komm herein. Wir sprachen gerade unter anderem über dich.«

»Ich störe nicht? Hat dich schon jemand von uns angerufen?« fragte Cliff und ging in den großen Wohnraum.

»Nein. Niemand. Was gibt es?«

Inzwischen war es in dieser irdischen Zeitzone Nacht geworden. Xernona kam auf Cliff zu und begrüßte ihn; sie erschien ihm heute noch hübscher und gelöster, als er sie in Erinnerung hatte. Cliff nahm ein Glas in die Hand, nippte gedankenlos daran und sagte:

»Mit größter Wahrscheinlichkeit leben Vlare MacCloudeen und Prac'h Glanskis.«

Hasso sah ihn starr an, dann legte er seinen Arm um Xernonas Schultern und fragte leise zurück:

»Du scherzt nicht, Cliff?«

»Nein. Wir flogen einen Einsatz ohne dich, allerdings nicht mit der ORION, sondern mit der langweiligen CETUS. Wir fanden die unnachahmliche Gürtelschnalle unseres Phobophobikers.«

»Setz dich und berichte.«

Cliff betrachtete seinen weißhaarigen Freund und kam wieder auf seine früheren Überlegungen zurück. Seit dem Augenblick, an dem sie seinerzeit Vlare und Glanskis verloren hatten und, zeitversetzt, auf die Originalerde zurückgeschleudert worden waren, schienen sie wenig oder gar nicht gealtert zu sein. Es gab untrügliche, aber winzige Zeichen, die jeder an sich und den anderen erkannte und erkennen konnte. Aber als er Hasso vor sich stehen sah, braungebrannt, ohne modische Gesichtstönungen oder auffällige Haartracht, schlank, muskulös und lächelnd ... wieder drängte sich jene Meinung auf. Trotzdem schwieg der Commander und sagte sich, daß eine gründliche medizinische Untersuchung wohl präziser sein würde als seine Überlegungen. Er berichtete, was sich über dem Bermuda-Dreieck abgespielt hatte und schloß:

»Natürlich störe ich. Auch wenn Sie mich noch so schmelzend anlächeln, Mädchen  aber es drängte mich hierher. Hasso hat schon seit meiner Kadettenzeit immer wieder in einer Umgebung der Ruhe und des Friedens mit mir die besten Diskussionen geführt.

Die Wahrheit ist, Hasso, daß ich mit dir zuerst darüber reden möchte.«

Die schwarzhaarige junge Frau schüttelte den Kopf, hörte zu lächeln auf und widersprach.

»Sie stören keineswegs. Im Gegenteil. Sie sind eine wichtige Bereicherung des Abends.«

Cliff deutete auf die Mondsichel und den makellosen Sternenhimmel, der sich über dem dunklen Wasser spannte.

»Die eigentliche Bereicherung sind diese romantischen Zutaten dort. Ich bin bestenfalls bewegliche Innendekoration. Was hältst du von diesem Zwischenfall? Ich muß dazu noch sagen, daß von Kyll Lennard auf der einen bis zu TECOM auf der anderen Seite helle Aufregung herrscht. Schließlich ist für uns alle das Bermuda-Dreieck mit seinen verdammten Aktivitäten mehr und etwas anderes als nur eine mögliche Absprungbasis zu Vlare und Prac'h!«

»Verständlich. Aber so, wie ich es jetzt sehe, ist das eine von anderen nicht mehr zu trennen. Finden wir unsere Freunde, entschlüsseln wir die seltsamen und verlustreichen Vorfälle. Gelingt es uns, Ordnung im Dreieck zu schaffen, stoßen wir zwangsweise auf Vlare und Glanskis.«

»Oder auf ihre Leichen«, gab Cliff zu bedenken.

Sigbjörnson nickte ernst.

»Auch damit müssen wir rechnen. Ebenso, wie Vlare damit rechnen müßte, wenn wir den Übergang in die andere Dimension oder die andere Zeit riskieren. Wir können dort auch tot ankommen.«

»Eure Diskussion ist nicht gerade besonders heiter«, meinte Xernona. »Aber ich sehe natürlich, daß ein solches Thema nicht zum Lachen reizt.«

»Abermals wahr gesprochen«, pflichtete ihr Cliff ernst bei. »Es geht hier um zahllose verschwundene Menschen, von denen mit Sicherheit viele tot sind. Und um eine Unmenge von erheblich wertvollem Material. Und nicht zuletzt geht es um zwei der fabelhaftesten Kerle, die wir jemals in unserer langen Karriere treffen durften.«

»Ich verstehe.«

Hasso sagte nach einigem Nachdenken:

»Wahrscheinlich wird uns oder derjenigen Gruppe, die es versucht, der direkte und gerade Weg nicht möglich sein. Also bietet sich ein Umweg an. Oder deren mehrere. Wenn wir es mit einem Zeitproblem zu tun haben, dann können wir daran denken, die ›Zeitfestung‹ als Ausgangsbasis der Überlegungen und der späteren Mission zu machen. Aber eines ist auch für mich klar.«

»Ja?«

»Daß es lange dauern wird! Vlare und Glanskis werden warten müssen. Vielleicht finden sie die Kapsel. Dann werden sie merken, daß ihre Botschaft angekommen ist. Schade, daß Mario das Besprechen der Kassette vergessen hat.«

»Ich teile deine Ansicht. Ich habe es ebenso vergessen, also trifft mich auch ein Teil der Schuld daran.«

Sie schwiegen und sahen minutenlang hinaus auf das Meer des Carpentaria-Golfs. Hier hatte alles angefangen, und alles endete auch immer wieder hier. Galt dies ebenso für Vlare und Glanskis? Cliff ließ sich von Hassos schöner Freundin das Glas wieder auffüllen, trank und fühlte sich nicht sehr behaglich.

»Und zu welcher Überlegung ist mein kluger Freund gekommen?« fragte er schließlich. »Wir können natürlich alles in unserer so scherzhaften, ironischen und schlagfertigen Art betrachten. Aber dazu ist mir dieses Thema etwas viel zu wichtig. Was können wir in diesem Fall tun  abgesehen von warten?«

»Warten«, sagte Hasso ernst, »und zwar auf einen Zufall. Ich bin sicher, daß wir früher oder später eine Möglichkeit entdecken. Mit den Mitteln, mit denen wir bisher vorgegangen sind, läßt sich das Vorhaben wohl nicht bewältigen.«

»Warum startet die ORION-Crew nicht eine Expedition in dieses Unbekannte?« erkundigte sich Xernona. »Was ich von Hasso inzwischen an Geschichten über das Vorgehen der Crew gehört habe, legt diesen Schluß nahe.«

»Das waren andere Zeiten und andere Gelegenheiten. Aber irgendwann schlagen wir wieder in dieser Art zu. Wir müssen unseren ständig wechselnden Vorgesetzten nur noch beibringen, daß wir innerhalb der T.R.A.V. absolute Narrenfreiheit haben«, erklärte Cliff lachend. »Und dies braucht seine Zeit.«

Sie diskutierten noch lange. Weit nach Mitternacht war Cliff in einem Stadium, das er kannte und schätzte; Hasso nicht weniger.

Eine Stimmung, die einzigartig, aber wiederholbar war. Nicht mehr nüchtern, aber auch keineswegs betrunken. Eine Zeit, in der die Gedanken, Überlegungen und die konstruktive Phantasie von den Fesseln der Normen und der langweiligen wissenschaftlichen Unmöglichkeit befreit waren. Kühne Vorstellungen begannen zu kreisen wie Satelliten um einen Planeten. Zweimal berührten Hasso und Cliff eine deutliche, wenn auch höchst riskante Möglichkeit, wie sie einen Weg zu ihren Freunden finden konnten. Sie verfolgten mit der Hartnäckigkeit, die ihnen eigen war, diese Gedanken und vergaßen sie wieder. Nein. Sie vergaßen sie nicht: ihr Unterbewußtsein sog sie gierig auf wie ein staubtrockener Schwamm das Wasser. Irgendwann würden diese Möglichkeiten als blitzartige, verwirrende Idee wieder erscheinen, und dann würden die anderen sagen:

Wieder ist denen von der ORION etwas eingefallen, was unmöglich erscheint, aber tatsächlich durchgeführt werden kann, aber nur von ihnen.

So entstand ein Teil des Raumfahrer-Mythos, der die Crew von Commander Cliff Allistair McLane umgab ...

Cliff stand auf und sagte:

»Ich lasse mich jetzt zum Wohnturm bringen, wecke Arlene auf und gehe ein wenig Bootfahren!«

»Jetzt, mitten in der Nacht?«

Cliff grinste Xernona an und erwiderte bestens gelaunt und entspannt wie selten zuvor in den letzten Wochen:

»Gerade jetzt! Der Verkehr auf dem Wasser ist um diese Zeit verblüffend gering.«

Er wechselte mit Hasso einen Händedruck, küßte Xernona auf die Wange und ging.
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Nichts hatte sich im TECOM-Konferenzraum verändert, nicht einmal die Anwesenden.

Peter Sobolew schwieg. Er war mehr oder weniger nur Zuhörer. Das Thema, über das gesprochen wurde, hatte nichts mehr mit dem Gegenstand der letzten Auseinandersetzung in diesem Raum zu tun. Außerdem hatten sich die Voraussetzungen, die Aggressionen der Aureolaner zu neutralisieren, kaum geändert.

»Sind Sie inzwischen etwas weiter mit Ihren Überlegungen, die letzte Mission betreffend?« wandte sich Han Tsu-Gol an Cliff.

»Ein wenig«, sagte Cliff. »Mit einiger Wahrscheinlichkeit kommt diese immaterielle Landmasse aus einer uns unbekannten Dimension. Uns verblüffte nur, daß wir, in der Kapsel eingeschlossen, den Eindruck der Wirklichkeit hatten. Es herrschte keine Schwerelosigkeit, und auf den Bildschirmen sahen die Dschungelwälder ebenso urzeitlich wie real aus. Das gilt ebenso für den Hügel, das seltsame Bauwerk und die treibenden schwarzen Wolken. Wir glaubten, die Gräser der Lichtung greifen zu können, so deutlich waren sie.«

Miriam Anamis schwarzes, kurzes Haar wirkte wie lackiert, als sie sich verbeugte und fragte:

»Falls ich Sie recht verstanden habe, rechnen Sie damit, daß auch die Landmasse aus der fernen Vergangenheit des Kosmischen Infernos stammen könnte?«

»Könnte ist richtig«, entgegnete Mario de Monti langsam. »Durchaus möglich.

Wir meinen, daß diese Landmasse  sie ist ja nur Ausdruck einer bestimmten Zeit, einer Macht oder einer Maschinerie, also von etwas Größerem  aus Gründen, die wir nicht kennen, in bestimmten Abständen, versucht, zu materialisieren. Dies geschieht immer an derselben Stelle, nämlich im Bermuda-Dreieck. Der Rhythmus ist, wie wir am eigenen Leib erfahren haben, statistisch nicht genau festzulegen. Wir gerieten in einen Zwischenraum, aber trotzdem erfaßte uns diese Pseudomaterialisation.

Warum dieses Stück aus der Vergangenheit oder aus einer anderen Dimension oder aus beidem hier auftaucht, ist auch uns unklar.«

»Aber klar ist uns, daß auf der dortigen Bezugsebene zwei Freunde leben oder zu ihr einen Zugang haben.«

»Die Gürtelschnalle war für Sie von der ORION-Crew also ein Notsignal?« fragte Leandra de Ruyter.

»Ganz eindeutig!« entgegnete Helga Legrelle laut.

»Bei dieser Gelegenheit, Admiralin«, unterbrach der Commander, »möchte ich, nur der Richtigkeit halber, betonen, daß wir Ihnen die CETUS heil zurückgebracht haben. Richtig?«

»Die CETUS ist unbeschädigt. Aber nicht ganz komplett«, antwortete Leandra.

»Die CETUS-LANCET bringen wir Ihnen zurück, wenn wir unseren Fuß auf die Landmasse oder Insel gesetzt haben. Denn dort steht das Beiboot unserer Meinung nach, mehr oder minder beschädigt.«

»Vermutlich ›mehr‹!« meinte Leandra. »Vergessen wir's.«

»Ich war bei diesem Einsatz dabei und habe vieles gelernt. Eine Menge Denkanstöße«, sagte Kyll Lennard begeistert. »Die Einwilligung meines Chefs vorausgesetzt, sollten wir nach Möglichkeiten suchen, in jene Zeit zu gelangen, aus der die Kapsel kam.«

Cliff lachte trocken.

»Welche Zeit ist das, Kyll?«

»Wie soll ich das feststellen können?«

»Und wie sollten wir das feststellen können?« erkundigte sich Mario vorwurfsvoll. »Auf diese und ähnliche und noch viel kühnere Ideen kamen wir schon lange.«

»Wir auch.« Hasso zwinkerte Cliff zu.

»Ist das Thema Zeitfestung noch immer geheim?« fragte Atan kurz.

»Nicht innerhalb dieses Raumes«, erklärte Han Tsu-Gol. »Aber wenn es diesen Raum verläßt, wird es sich ausbreiten wie der Blütenstaub der Wasserlilien im Palastteich unter dem Frühlingssturm.«

»Schön zitiert. Was hat es aber mit der Zeitfestung auf sich?« rief Lennard aufgeregt.

»Es ist eine Art Tor durch die Zeit, die auf dem Mond Titan entstanden ist«, sagte Miriam Anami, die Administratorin für Wissenschaft und Forschung, nachdem sie sich mit Han Tsu-Gol verständigt hatte.

»Davon weiß ich nichts!« meldete sich Lennard voller Verwunderung.

»Absolut verständlich. War ja auch strikt geheim. Mit Stempel und Dienstsiegel«, lachte Atan Shubashi. »Wir haben bei einem flüchtigen Aufenthalt dort ein bißchen Unordnung in einige wissenschaftliche Weltbilder gebracht.«

Miriam lachte herzhaft und erklärte:

»Das kann man wohl sagen. Jedenfalls möchte ich Sie vor allzu viel Euphorie warnen, Lennard.«

»Unser Problem ist, in genau jene Zeit zu kommen, aus der die Kapsel ausgeschickt wurde. In diesen Bestrebungen habe ich sicher die volle Unterstützung der ORION-Crew. Ich sehe in der Zeitfestung eine Möglichkeit dazu.«

»Wissen Sie überhaupt, was die Zeitfestung ist?« erkundigte sich Cliff.

»Nein.«

»Wollen Sie es ihm nicht sagen?« fragte Mario und deutete auf einen Bildschirm TECOMs.

»Warum nicht?« entgegnete Han Tsu-Gol. »Informationen sind die Waffen des klugen Kriegers.«

»Es sind schon Leute von falschen Zitaten erschlagen worden«, warf Hasso Sigbjörnson ein und wartete, bis Leandra de Ruyter dem Computer die Weisung erteilt hatte, die Informationen über die Türme auf Titan auszudrucken und die vorhandenen Bilder auf die Schirme zu projizieren.
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Fünfzehn Minuten lang betrachteten die Versammelten die Bilder, lasen den Text und, soweit zutreffend, erinnerten sie sich an ihre Erlebnisse um das fragliche Gebiet und mit dem mysteriösen und höllisch gefährlichen Zeittor. Dann hob, noch immer voller Begeisterung, Lennard den Arm.

Cliff beugte sich zu Hasso und flüsterte:

»Kein Zweifel möglich. Jetzt habe ich Kyll Lennard kennengelernt. Er glaubt, mit Hilfe der Technik und der Wissenschaft alle nur denkbaren Fragen lösen zu können. Er ist dieser seiner Leitidee geradezu hörig.«

»Du hast recht. Wie nannte man früher solche Leute? Techno-Maniacs? Blind Fortschrittsgläubige? Pragmatiker?«

»So oder ähnlich. Aber immerhin können wir zuhören.«

»Sie wollten etwas Wichtiges in die Diskussion werfen, Kyll?« fragte Hassan Shamyl nach einer Weile voller deutlich zur Schau getragener Skepsis.

»So ist es. Ich sehe in der sogenannten Zeitfestung des Tor, mit dessen Hilfe wir in die Vergangenheit gehen können. Wenn die Landmasse ein später Ausdruck der Vorfälle des Kosmischen Infernos ist, dann können wir dieses Rätsel und in geduldiger Kleinarbeit, auch alle anderen Rätsel und Probleme des Rudraja und des Varunja lösen.«

Ab und zu wurde Cliff gegen andere Menschen ein wenig rüde. Es fiel ihm zwar leicht, Kyll Lennard die gebührenden Antworten zu erteilen, aber ihn rührte der fast blinde Glaube an die Machbarkeit der Dinge, der Kyll beherrschte. Also beschloß er, einigermaßen milde und zurückhaltend zu Lennards begeisterten Vorschlägen Stellung zu nehmen. Er stand auf und wandte sich an Han Tsu-Gol.

»Ich hätte gern im Namen meiner Crew drei bis vier ernsthafte Bemerkungen gemacht. Ist es gestattet?«

»Selbstverständlich, Commander!«

»Danke. Zu Ihnen, Kyll, und zu Ihren Vorschlägen. Da wir diese Zeitfestung erschaffen haben, beschäftigen wir uns seit geraumer Zeit mit deren Möglichkeiten. Und auch mit den zahllosen Risiken, von denen wir bereits einige sehr nachdrücklich kennengelernt haben.

Alle Ideen und Gedanken, die Sie jetzt haben, hatten wir schon. Die meisten mußten wir wieder verwerfen, allein schon deshalb, weil sie uns in den sicheren Selbstmord getrieben hätten. Die Zeitfestung ist weder ein Spielzeug noch eine logisch funktionierende Maschine, die wir exakt bedienen können wir ein Raumschiff, beispielsweise.

Diese Zeitfestung ist ein teuflisches Instrument. Nicht deshalb, weil sie aus sich heraus teuflisch ist, sondern deswegen, weil unser menschlicher Verstand die Gesetzmäßigkeiten nicht versteht. Noch nicht versteht. Wenn wir etwas tun, dann tun wir im Zweifelsfall etwas Falsches.

Etwas Falsches bedeutete in diesem Fall aber etwas Tödliches.

Jenseits des Zeittors lauern Myriaden von Gefahren. Für diese Gefahren gilt dasselbe, was ich eben über die Handhabung dieses Tores gesagt habe. Es sind deshalb Gefahren, weil wir nicht wissen, wie wir uns ihnen gegenüber richtig verhalten sollen. Was wir als richtig erkennen, kann falsch, also tödlich sein. Was wir als falsch voraussetzen, kann richtig oder falsch sein. Ist es richtig, hatten wir Glück. Ist es falsch, war es tödlich. Wenn es richtig war, dann sind wir einen kleinen Schritt weitergekommen. Der nächste kann, wie mein leichtfaßliches Beispiel deutlich zeigte, wieder tödlich sein. Und so weiter. Schritt um Schritt.

Das ist die Warnung, die wir nicht nur durch das Zeittor erhielten. Wir weigern uns auch gar nicht, dieses Tor zu benutzen, aber es gibt nicht die geringste Garantie dafür, daß wir Erfolg haben. Es gibt hierbei nicht die geringste logische Einsicht. Natürlich übertreibe ich ein wenig, Lennard, aber grundsätzlich ist es so, wie eben geschildert.

Mein Rat?

Keiner von uns sollte sich große Hoffnungen machen, daß durch Zeittore die Geheimnisse entschlüsselt werden, die für die Menschheit Gefahren darstellen. Natürlich werden wir immer wieder alles versuchen, um dennoch Erfolg zu haben. Aber eines gibt es mit Sicherheit nicht: irgendeine Garantie.

Das war es, was ich in diesem Zusammenhang sagen mußte. Entschuldigen Sie, Kyll, daß ich einige Ihrer Illusionen vernichtet habe. Aber es ist besser, Illusionen und Phantasien zu vernichten als Menschen. Danke.«

Er setzte sich wieder und griff nach dem Becher, der vor ihm stand.

Leandra de Ruyter löschte die letzten Bilder und Informationen TECOMs und sagte abschließend in das etwas betretene Schweigen hinein:

»Wir sollten uns der Meinung des Commanders anschließen. Ich weiß, daß sie richtig ist.«

»Angenommen«, meinte Miriam Anami. »Das Thema MacCloudeen und Commander Glanskis ist aber noch nicht erledigt.«

»Nein, ganz sicher nicht«, sagte Cliff. »Denn wir alle werden zuerst kurz unser geschätztes Casino besuchen, um dort über alles nachzudenken und auf das Wohl unserer Freunde anzustoßen.«

»Und dann?« fragte Leandra neugierig. Offensichtlich wollte sie gern mit eingeladen werden.

»Und dann versammeln wir uns in meinem Wohnturm und denken über alles noch mehr nach. Möglicherweise beschert uns ein glückliches Schicksal einen kurzen Urlaub. Einige Stunden Freizeit, Han Tsu-Gol? Gnade!«

Cliff stand auf und winkte seinen Freunden. Dann blinzelte er der Admiralin zu. Die ORION-Crew blieb hinter den Lehnen ihrer Sessel stehen und sah ihre Vorgesetzten erwartungsvoll an.

»Mario de Monti! Denken Sie noch an Vortha und die Nöte, in denen sich Ihre Freundin Erethreja befindet?«

Mit steinernem Gesichtsausdruck erklärte der Chefkybernetiker:

»Ich denke an nichts anderes mehr. Tag und Nacht. Jede freie Minute. Aber wir haben keine freien Minuten, Han Tsu-Gol. Gnade!«

Han Tsu-Gol winkte ab und lachte, dann murmelte er ein neues Zitat.

»Sie sehen aus, als wären Sie unzufrieden. Nur der Zufriedene ist immer glücklich, wie Tseng-kuang sagte.«

Cliff stieß ein sarkastisches Gelächter aus und schloß:

»Und Konfuzius sagte ganz richtig: Jeder Fluch, der wider einen Vorgesetzten ausgestoßen wird, verschafft ihm im Alter ein Gebresten. Vermögen sich einige der Anwesenden vorzustellen, wie sie ihre letzten Jahre verbringen?«

»Nur ungern«, versicherten Peter Sobolew und Han Tsu-Gol fast gleichzeitig. In würdevoller Haltung, aber in verdächtiger Eile verließen Cliff und seine Freunde das TECOM-Zentrum. Sie wußten, wo ihr nächstes Ziel lag. Was ihnen die nächste Zukunft bringen würde, ahnten sie nicht.
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